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Das Schema des Universums



Die Entdeckung der Badakk  und Perry Rhodan auf einer geheimen Mission



Christian Montillon
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Seit dem dramatischen Verschwinden des Solsystems mit all seinen Bewohnern hat sich die Situation in der Milchstraße grundsätzlich verändert.

Die Region um das verschwundene Sonnensystem wurde zum Sektor Null ernannt und von Raumschiffen des Galaktikums abgeriegelt. Fieberhaft versuchen die Verantwortlichen der galaktischen Völker herauszufinden, was geschehen ist. Dass derzeit auch Perry Rhodan mitsamt der BASIS auf bislang unbekannte Weise »entführt« worden ist, verkompliziert die Sachlage zusätzlich. Um die LFT nicht kopflos zu lassen, wurde eine neue provisorische Führung gewählt, die ihren Sitz auf dem Planeten Maharani hat.

Perry Rhodan kämpft indessen in der von Kriegen heimgesuchten Doppelgalaxis Chanda gegen QIN SHI. Diese mysteriöse Wesenheit gebietet über zahllose Krieger aus unterschiedlichen Völkern und herrscht nahezu unangefochten in Chanda. Eines dieser Völker sind die Badakk, und als Wissenschaftler suchen nicht wenige DAS SCHEMA DES UNIVERSUMS ...


Die Hauptpersonen des Romans





Cawo-Shumgaard  Der Leiter eines Forschungsprojekts sucht das alles verbindende Schema.

Danrhoper  Ein Reparat gibt den Badakk Rätsel auf.

Ledrut-Strywen  Ein Badakk, der nicht zweifelt, gerät in die Rolle des Zweiflers.

Perry Rhodan  Der Unsterbliche stößt auf einen Polyport-Hof und nutzt seinen Controller.


Prolog



Bra-Nok-Zo, Sporteph-Algir, Andromeda, Kaskallen, Schelv, Yandi, Remmal, Geka-Usa, Zagadan und Alkagar  oder Chanda, wie er mittlerweile wusste. All das waren Galaxien, die Perry Rhodan mittels des Polyport-Netzes erreichen konnte  theoretisch. Sein Hauptaugenmerk hatte meist der heimatlichen Milchstraße und Anthuresta gegolten, aber als galaktischer Beauftragter für das Polyport-Netz konnte er sich Einseitigkeiten nicht leisten.

Dennoch war er von der Entführung der BASIS vollkommen überrascht worden. Und seitdem kämpfte er in Chanda gegen QIN SHI  und entdeckte, dass diese Doppelgalaxis ebenfalls ursprünglich ein Teil des Polyport-Netzes gewesen war. Ein Teil jenes interstellaren, intergalaktischen Transportsystems, das er als Instrument und Symbol des Friedens, der Völkerverständigung und des Handels genutzt wissen wollte.

Dass ein Teil der uralten Artefakte aus anthurianischer Fertigung mittlerweile der Vernichtung diente, wie im Falle der furchtbaren Weltengeißel, ließ Perry Rhodan keine Ruhe. Wenn es sonst keinen Grund gegeben hätte, sich gegen QIN SHI zu stellen, dieser allein hätte gereicht.

Und so schloss sich der unsterbliche Terraner dem Verzweifelten Widerstand an, der versuchte, die Herrschaft der negativen Superintelligenz zu brechen ...


1.

Cawo-Shumgaard



Individualität ist etwas Wunderbares.

Ich hielt diese Behauptung für simpel und bestechend logisch. Meiner Meinung nach konnte man ihr nicht widersprechen. Darum hatte ich sie auch zum Leitfaden für mein Leben erhoben; allerdings im Geheimen, denn kaum jemand stimmte mir in dieser Hinsicht zu.

Die meisten konzentrierten sich zu sehr auf ihre Gruppen, auf den Austausch von Gedanken und Wissen in der Vernetzung der Gehirne. Individualität stellte für sie eine Nebensache dar, auch wenn sie bisweilen anderes behaupteten.

Jeder wusste und akzeptierte, dass sich ein Badakk nur in seiner aktiven Siebenergruppe richtig wohlfühlte.

Jeder, außer mir. Ich glich ihnen in dieser Hinsicht nicht. Ob ich mich von Geburt an von einem normalen Badakk unterschied, war mir nicht klar, und ich würde es wohl auch niemals herausfinden.

Es spielte auch keine Rolle, denn nicht die Vergangenheit bedeutete etwas, sondern die Gegenwart. Nur diese vermochte die Zukunft zu verändern und mich meinem großen Ziel näher zu bringen.

Eines Tages würde ich wahre Individualität finden, indem ich das Schema erkannte, aus dem das Universum besteht. Den Rhythmus, in dem Galaxien, Sonnensysteme und jedes einzelne Atom ständig pulsierten. In diesem Moment würde ich alles verstehen, endlich begreifen, was das Leben und die schiere Tatsache der Existenz bedeutete.

Dafür war ich geschaffen worden, darum lebte ich.

Aber noch war es nicht so weit. Ein Alarm lenkte mich ab: elender Alltag, wenn man in den Diensten von QIN SHI stand.



*



Ich schlürfe ein letztes Mal an meinem mobilen Nahrungsspeicher. Obwohl ich es mir selbst nicht gern eingestand, schmeckte es ohnehin nicht so gut wie in meiner Gruppe beim gemeinsamen Essen. Darum gab es Schlimmeres, als diese Mahlzeit nicht beenden zu können.

»Cawo-Shumgaard!«

Das war Ledrut-Strywen, der in diesem verlassenen Sonnensystem  wie hieß es doch gleich?  den Oberbefehl über die drei stationierten Schiffe hatte. Routinearbeiten waren alles, was die Mannschaften beschäftigte, und so streifte er durch das gesamte Artefakt, tauchte an den unmöglichsten Stellen auf und mischte sich überall ein.

Sogar meinen persönlichen Container suchte er nun auf, jenen Quader aus nackten Metallwänden, der meinen einzigen Rückzugsort bildete. Das winzige bisschen Privatsphäre mitten in der Fremde, in einer viele Jahrmillionen alten Hinterlassenschaft, die wir nicht verstanden.

Gewiss, nach außen achtete Ledrut-Strywen meine Autorität als wissenschaftlicher und technischer Leiter dieser Mission. Wer ihn kannte, sah ihm jedoch an, welche Mühe es ihn kostete, nicht das Kommando an sich zu reißen, wie er es von seinem Alltag in den Schiffen gewohnt war.

»Cawo-Shumgaard!«, rief er ein weiteres Mal. Er stand offenbar direkt vor der verschlossenen Einstiegsluke, die ich vorsorglich so programmiert hatte, dass sie einzig auf meine Annäherung reagierte. Jeder andere musste sie mit Gewalt öffnen.

Ich stellte den Nahrungsspeicher in das kleine Wandregal und zog den Halte-Arm in meinen Zylinderkörper zurück. Danach wandte ich mich um und öffnete mit einem Sprachbefehl. Die Luke zischte in die Höhe.

»Ich höre den Alarm auch ohne deinen Hinweis«, wies ich ihn zurecht, »und ich weiß, was ich zu tun habe. Da keine hohe Dringlichkeitsstufe angemahnt wird, bilden einige Sekunden Zeitverlust kein Problem.«

Ledrut-Strywens weißliche Lederhaut blieb unbewegt, selbst die sattlila Färbung der Oberbegrenzung veränderte sich nicht. Er hatte sich gut in der Gewalt. Lediglich eines der Augen pendelte leicht auf dem Sehstiel, ein kaum merkliches Zeichen der Unsicherheit.

»Sehr wohl«, brachte er eine Standardaussage zu Gehör, »du folgst der Logik.«

»Wie es der Situation gebührt«, antwortete ich auf einem ebenfalls allgemein gehaltenen, routiniert-distanzierten Niveau.

Doch nun genug der Floskeln!

Ich wollte mich endlich um die Ursache des Alarms kümmern. In diesem riesigen bernsteinfarbenen Artefakt war schließlich alles möglich, und wer wusste schon, ob es nicht doch eine ernsthafte, das Leben sämtlicher Badakk in dieser Station bedrohende Gefahr gab.

Einer spontanen Eingebung folgend verlangte ich von Ledrut-Strywen einen Lagebericht. Ebenso gut hätte ich diesen über einen unserer Datenspeicher abfragen können, aber so degradierte ich mein Gegenüber zu einem schlichten Informationslieferanten: gut, um die Grenzen abzustecken und ihn in die Schranken zu weisen.

Eins von Ledrut-Strywens Stielaugen bog sich mir entgegen, es berührte fast den Rand der Luke. »Die Ingenieure warten darauf, einen Versuch zu starten und Energie in das Terminal auf dem Hauptdeck zu leiten.«

»Prognosen?«

»Keine Aussage möglich.«

Natürlich nicht. Wie sollte es auch anders sein? Das Schema dieses Artefakts lag noch im Dunkeln, die grundlegende Funktionsweise war nach wie vor unbekannt. Konnte der geplante und von langer Hand vorbereitete Versuch Ordnung in das Chaos bringen?

Jegliche Technologie dieser uralten Station entzog sich bislang unserem Zugriff. Die Lebenserhaltung und Klimatisierung, sogar die Beleuchtung, mussten wir mit eigenen Geräten gewährleisten.

Ohne unsere Aggregate wäre dieser Ort ein riesiges, von Weltraumkälte durchzogenes Grab, in dem nichts und niemand überleben konnte.

Aber einst musste es anders gewesen sein. Überall in der bernsteinfarbenen Weite, in den ewigen Korridoren und Hallen, existierte Technologie  und mehr als überall sonst in dem Bereich, den wir das Hauptdeck nannten.

Von vergleichbaren Stationen, die QIN SHIS Truppen schon vor langer Zeit gefunden hatten, wusste ich, dass sich dort die grundlegende Technik des Artefakts verbarg. Aber das brachte uns hier nicht weiter.

In aktiviertem Zustand entstanden auf dem freien Platz in der Mitte der gigantischen Halle vier energetische, bläulich schimmernde Röhren von fünfzig Metern Durchmesser. Sie erstreckten sich über mehr als einen halben Kilometer, ehe sie verblassten, als würden sie von dort aus durch ein sechsdimensionales Medium weiterführen.

Dies ähnelte den von unseren Vorfahren entwickelten Hyperadern, die durch die zahlreichen Viibad-Riffe dieser Doppelgalaxis einen raschen Transport über lichtjahreweite Strecken ermöglichten.

Genau jene Röhren, die Herzstücke dieses riesigen Artefakts aus tiefer Vergangenheit, sollten aktiviert werden, indem die Ingenieure Energie in das Steuerterminal leiteten, an dem wir in mühevoller Kleinstarbeit einige Vorbereitungen getroffen hatten.

Es war ein Spiel mit dem Tod, das wussten wir alle, aber der einzige Weg, der möglicherweise zum Ziel führte. Ohne Risiko kein Erfolg  und kein großer Erfolg ohne ebenso großes Risiko.

Als wäre diese ganze Mission nicht ohnehin ein großes Risiko. Es gab Augenblicke, in denen ich mich fragte, ob es wirklich klug und logisch gewesen war, die Entdeckung dieser Station vor den Xylthen geheim zu halten.

Wenn QIN SHIS Kriegervolk, meine Vorgesetzten, jemals davon erfuhren, brauchte ich mich nicht mehr um möglicherweise gefährliche Experimente zu sorgen. Dann waren wir alle schneller tot, als wir eine Entschuldigung oder Rechtfertigung vorbringen konnten.

Und ich als Verantwortlicher würde dann den langsamsten und grausamsten Tod sterben. In dieser Hinsicht galten manche xylthischen Protektoren als geradezu legendär erfindungsreich.



*



Ich verließ meinen Rückzugs-Container. Sofort nahm mich der Anblick der ewigen bersteinfarbenen Weite gefangen. Alles und jedes in der Station schien in kristallinem Orange erstarrt, und an den wenigsten Stellen hatten die geheimnisvollen Erbauer für eine Abdeckung dieser Oberfläche gesorgt. »Begleite mich zum Hauptdeck.«

»Ist das eine Bitte?«

Mit einem beiläufigen Blinzeln des Taroyjehret-Organs stelle ich klar: »Ein Befehl.«

Er fügte sich. Was blieb ihm auch anderes übrig? Hätte ich den Befehl nicht erteilt, hätte er wohl darum gebeten, mich begleiten zu dürfen. Seit der Entdeckung der Station ging es in jeder Sekunde um Macht, um einen winzigen Vorteil im allgegenwärtigen Intrigenspiel, denn leider nahmen die beiden mächtigsten Badakk vor Ort  Ledrut-Strywen und ich selbst  einander entgegengesetzte Positionen ein.

So wunderte es mich nicht, dass er die Gelegenheit nutzte, um das alte Thema wieder einmal zur Sprache zu bringen.

»Wir hätten die Entdeckung der Station längst den Xylthen melden müssen! Wenn sie aus anderer Quelle von diesem Artefakt erfahren und ihnen klar wird, dass wir sie nicht informiert haben, werden sie ...«

»... äußerst ungehalten reagieren, ich weiß«, unterbrach ich ihn. Schließlich fühlte ich mich selbst unwohl genug und konnte nur mit Mühe verhindern, dass meine weiße Lederhaut sich grau verfärbte. »Aber ohne Risiko kein Erfolg.«

»Erfolg?«, wiederholte mein Gegenüber. »Den werden wir genauso erringen, wenn wir den offiziellen Weg gehen! Oder glaubst du, dass die Xylthen uns wegschicken? Sie benötigen Wissenschaftler und Techniker zur Untersuchung der Station  also uns!«

»In diesem Fall werden die Xylthen den Ruhm bei QIN SHI ernten.« Mein Tonfall stellte klar, dass ich keine weitere Diskussion zulassen würde.

Tatsächlich ging es mir um etwas völlig anderes. Dieses Artefakt war keinesfalls einzigartig. QIN SHI hatte im Laufe der Zeit  mochte es sich um Jahrhunderte oder Jahrzehntausende handeln  über etliche Stationen dieser Art Gewalt erlangt und sie zweckentfremdet, sei es nun die Werft APERAS KOKKAIA, die Weltengeißel oder andere zentrale Einrichtungen der Diktatur der Superintelligenz.

Überall waren die Badakk aber abgezogen, ehe sie die wahre Bedeutung und Bestimmung der jeweiligen Hinterlassenschaft erkannten. Das Muster dieser Artefakte lag noch immer im Dunkeln. Ich musste es ans Licht bringen, um zu verstehen, um die logische Linie zu erfassen, die alles miteinander verband.

Es gab ein Schema im Universum, eine grundlegende Logik, ein Atem in Chanda und in allen Galaxien. Erst wenn ich es erfasste, konnte ich wirklich frei sein, mich von allen anderen Badakk, von meinem Siebenerverbund lösen und wahrhaft ich selbst sein. Ein Individuum.

Diese bernsteinfarbene Station und ihr Geheimnis symbolisierten einen wichtigen Schritt auf meinem Weg, den ich mir weder von Ledrut-Strywen noch von der Angst vor Xylthen würde verbauen lassen.

»Die Transitparkette sind das Werk unserer Vorfahren«, sagte ich, während wir durch den Korridor schritten. Ein Kampfroboter, der Ledrut-Strywen schon zu meinem Rückzugsort begleitet hatte, folgte uns in geringem Abstand. Er würde auf jede potenzielle unbekannte Gefahr reagieren und ihn beschützen. Ich selbst verzichtete meist auf einen mechanischen Begleiter.

»Das bestimmt den Wert der Badakk für QIN SHI. Doch es liegt sehr lange zurück. Seit wann stehen wir in den Diensten der Superintelligenz? Schon über eine schiere Ewigkeit! Wir müssen etwas Neues leisten, etwas Bahnbrechendes ... sonst degenerieren wir in QIN SHIS Augen immer mehr zu entbehrlichen Helfern.«

»Die Superintelligenz hat keine Augen«, erwiderte er.

Was wollte er mir damit mitteilen? Dass ich es nicht in direktem Wortsinn meinte, musste ihm klar sein. Versuchte er mich zu verspotten? Wenn ja, enthüllte sich mir die Schärfe seines Angriffs nicht.

»Dass wir für QIN SHI arbeiten«, setzte ich neu an, »bietet uns Sicherheit für unser Überleben. Solange wir für die Superintelligenz tätig sind. Wir genießen sogar einige Privilegien  eigene Raumschiffe, eine gewisse Selbstständigkeit ... Das bedeutet aber auch, dass QIN SHI von uns mündiges Denken fordert, um diese Eigenständigkeit nutzbringend einzusetzen. Es liegt in unserer Verantwortung, einen wertvollen Beitrag zu leisten, indem wir das Geheimnis dieser Stationen entschlüsseln! Mehr als die Xylthen jemals vermögen!«

Er machte mit sämtlichen Scheinfüßchen einen Sprung; gut zwei Dutzend Pseudopodien pendelten in voller Länge von zwanzig Zentimetern in der Luft, strichen beim Aufkommen über den Boden. Er war aufgeregt und wütend. »Ich kenne deine Ansichten. Doch ich teile sie nicht.«

Da ich keine Lust hatte, weitere Energie in einer fruchtlosen Diskussion zu verschwenden, zog ich demonstrativ ein Funkgerät aus meinem Arbeitsgürtel und verband mich mit dem Gesprächsnetz.

Eine Unmenge Badakk tauschte eine ebensolche Unmenge von Informationen aus. Wer sich wie ich ungezielt einklinkte, verlor rasch den Überblick. Ich speiste einen automatischen Pfadweiser über die Kommunikationswege und filterte mit geübtem Blick die wichtigsten Trends heraus.

Selbstverständlich drehte sich fast alles um das geplante Experiment  den Versuch, über das von uns installierte Transitparkett Zugriff auf die Technologie dieser Station zu erhalten. Unsicherheit und Skepsis überwogen.

Also schaltete ich eine Vorrang-Frequenz, auf der mich automatisch jeder an Bord des Artefakts empfangen würde. Vierundneunzig Badakk. Vierundneunzig Leben, die ich aufs Spiel setzte; ganz zu schweigen von der restlichen Besatzung der drei Schiffe, die Ledrut-Strywens Befehl unterstanden und doch wegen mir und meiner Entscheidung im Penkett-System festsaßen.

»Ich kann eure Besorgnis nachvollziehen, doch das Experiment wird gelingen. Alles ist in Ordnung«, sagte ich. Log ich.

Wahrscheinlich.


2.

Perry Rhodan



»Jetzt!«

Das Umgebungsholo verschwamm nach den Worten von Derrayn Anrene; das Asteroidenfeld im Hintergrund wich dem wesenlosen Wabern des hyperenergetisch übergeordneten Linearraumes.

Doch nur einen kaum wahrnehmbaren Augenblick lang. Ein einziger Lidschlag, und das Holo erlosch völlig. Ein einzelner Lichtfunke wollte zu Boden trudeln, aber Perry Rhodan verlor ihn aus den Augen, als eine Explosion gellte.

»Ungeplanter Rücksturz!«, hörte er, während die Druckwelle in seinen Rücken schmetterte und ihn vor sich hertrieb.

Die Systeme des SERUNS reagierten automatisch. Der Helm schloss sich, die Stabilisatoren griffen, ein Schutzschirm bildete sich um Rhodan, und winzige Schübe der Steuerdüsen bremsten seine unkontrollierte Bewegung. Die Positronik blendete ein Symbol auf die Innenseite seiner Sichtscheibe: Keine Gefahr.

Der Aktivatorträger schaute sich um. Der ersten Explosion folgten keine weiteren; ein Steuerpult war detoniert, wohl aufgrund desselben Defekts, der auch für den ungeplanten Rücksturz des MARS-Kreuzers SICHOU-1 verantwortlich war.

Perry Rhodan desaktivierte den Schutzschirm und ging die wenigen Schritte zum Kommandanten des Raumers.

»Was war los?«

In den Holos vor dem Oberst erkannte er mit geübtem Blick in den Datenkolonnen die üblichen Klar- und Schadensmeldungen aus allen Sektionen des Schiffes.

Im ersten Moment sah Anrene verwirrt aus, wohl wegen Rhodans unpräziser Frage. Dann schloss er kurz die Augen. Ihn konnte so leicht nichts aus seiner fast sprichwörtlichen Ruhe bringen. »Der Fehler wurde bereits automatisch erkannt und seine Behebung in die Wege geleitet. In Kurzfassung: Die Hyperkristalle des Hawk-III-Kompensationkonverters sind nahezu komplett ausgelaugt und haben unter der Belastung des Wechsels in den Linearraum endgültig ... ihren Geist aufgegeben.« Vor den letzten Worten stockte er kurz.

Rhodan lächelte schmallippig. »Gibt es Verletzte?«

Ein leichtes Kopfschütteln. »Wie es aussieht, hat es ausgerechnet dich am schwersten erwischt.«

Rhodans Lächeln verbreiterte sich. »Manchmal denke ich, das ist mein Schicksal. Wenn alles so glimpflich abliefe wie diesmal, wäre es mir recht.«

Der Oberst wandte sich wieder den Anzeigen zu, legte die Hand auf die Eingabemaske und tippte einige Sensorfelder an. Rhodan wartete ab, er wusste, was Anrene beabsichtigte; als Kommandant der SICHOU-1 konnte ihn momentan nur eines interessieren.

Das Ergebnis fiel positiv aus. »Wir werden dennoch aufbrechen! Es gibt insgesamt vier Hawk-III-Konverter an Bord, die Techniker können also problemlos ausweichen. Es dauert nur wenige Minuten, bis wir einen erneuten Versuch starten.«

Der Oberst griff nach einer Flasche, die fest an der Lehne seines Kommandantensessels verankert war. Er öffnete sie, es zischte, und eine Flüssigkeit sprudelte über den Rand. Es roch nach einer ungewöhnlichen süßen Frucht, die Rhodan an etwas erinnerte. Er kannte diesen Duft, konnte ihn jedoch nicht zuordnen.

Anrene trank nicht, sondern fuhr mit seiner Erklärung fort. »Und das, obwohl sich das Schiff sonst keineswegs in einwandfreiem Zustand befindet. Dennoch ist es ein halbes Wunder, wie weit es bereits wiederhergestellt worden ist. Der Bordingenieur legt die Hände dafür ins Feuer, dass es keine weiteren Zwischenfälle geben wird.« Er nahm einen Schluck und senkte die Stimme. »Perry?«

»Derrayn?«

»Bist du dir sicher, dass wir das Richtige tun?«

Über eine Antwort musste Rhodan nicht lange nachdenken. Die Entscheidung war gefallen, schon vor Tagen. »Völlig sicher. Es mag zwar riskant sein, aber ...« Er beendete den Satz mit einem Achselzucken.

Der Oberst zeichnete Ringe mit dem unteren Rand der Flasche auf die Lehne seines Sessels. »Darum geht es mir nicht! Alles ist riskant, seit wir nach der Entführung der BASIS ausgerechnet hier gelandet sind, in diesem ... Hexenkessel namens Chanda. Was ist das nur für eine Galaxis?«

Die Antwort, die Rhodan zuerst durch den Kopf schoss, unterdrückte er: Wenn ich an all meine Reisen in den letzten Jahrhunderten denke, leider eine völlig normale, wie es scheint. Schwierigkeiten, Terror und Krieg.

Stattdessen wählte er versöhnlichere Worte. »Es ist für niemanden von uns einfach, und es gibt viele Orte, an denen es sozusagen brennt. Wir suchen MIKRU-JON, das könnte wichtiger sein als alles andere. Du weißt, welchen Machtfaktor der Obeliskenraumer darstellt.« Und Gucky, der sich hoffentlich noch an Bord befindet. »Dank des verbesserten Ortungsschutzes stehen unsere Chancen gut, von den feindlichen Xylthenschiffen nicht entdeckt zu werden.«

Anrene schwieg, und Rhodan dachte nach. Er erinnerte sich.

Auf dem Planeten Meloudil, einer Welt der Dosanthi, war der Einsatz des furchtbaren Mordinstrumentes namens Weltengeißel weitgehend verhindert worden. Ein beachtlicher Erfolg, der das Erwachen der Superintelligenz QIN SHI offenbar zumindest verzögerte. Der Flug von dort aus zurück zum Planetoidenversteck, dem Hauptquartier des Verzweifelten Widerstands, hatte knapp eine Woche in Anspruch genommen. In dieser Zeit hatte er sich mit dem Iothonen Regius beraten.

Als Ergebnis dieser Besprechung flog die SICHOU-1 nun zur Werft APERAS KOKKAIA; von dort aus sollte es weitergehen zum Stützpunkt nach Orontes, wo am 27. Oktober 1469 NGZ  vor einem Tag  die Sechswochenfrist abgelaufen war, die die Todringer den gestrandeten Galaktikern als Friedenszeit zugestanden hatten. Rhodan konnte nur hoffen, dass Mondra und die anderen dort inzwischen eine dauerhaftere Lösung gefunden hatten.

Zunächst musste er sich auf das erste Ziel konzentrieren: APERAS KOKKAIA. Dort war MIKRU-JON zurückgeblieben, als Rhodan auf die BASIS übersetzte, um Ennerhahl zu treffen und womöglich das Multiversum-Okular zu finden.

All das liegt eine gefühlte Ewigkeit zurück, dachte der Aktivatorträger, und doch erst etwa einen Monat.

Im nächsten Moment riss ihn eine fast unsinnig beiläufige Erkenntnis aus den Gedanken: Siganesischer Mini-Birndelbeerensaft ... den habe ich seit mindestens zwei Jahrhunderten nicht mehr gesehen. Wo kann er den nur herhaben?

Das Multifunktionsarmband seines SERUNS meldete den Eingang einer Nachricht. Er nahm sofort an, als er den Absender erkannte.

»Es ist gut, dass ihr euch noch in erreichbarer Nähe befindet«, sagte Regius, der gewählte Anführer des Verzweifelten Widerstands.

Die ungewollte Komik dieser Worte brachte Rhodan erneut zum Lächeln; es tat gut inmitten all der Schwierigkeiten. »Leider nicht freiwillig. Ein Defekt unseres Schiffes hat verhindert, dass wir in den Linearraum wechselten.«

»Benötigt ihr Unterstützung?«

»Du hast uns schon den Zapfenraumer KADURA zur Seite gestellt, um uns zu begleiten. Aber selbst seine Hilfe ist nicht nötig. Wir können das Problem aus eigener Kraft beheben.«

»Es freut mich, das zu hören. Bitte leite das Gespräch auf eine Bordpositronik um. Ich sende direkt im Anschluss ein verschlüsseltes Datenpaket.«

Rhodan nickte, obwohl er wusste, dass sein Gegenüber diese Geste nicht sehen konnte  und wenn, wäre es ihm wohl nicht möglich gewesen, sie zu deuten. Die Gestik eines Terraners war für den Anführer des Verzweifelten Widerstands nach wie vor unverständlich; fremder noch als umgekehrt für den Aktivatorträger die Körpersprache eines Iothonen. Immerhin hatte Rhodan nicht nur mit Regius Zeit verbracht, sondern zuvor mit Navigator Quistus, den er aus der Gewalt der Xylthen gerettet und der deshalb beschlossen hatte, sich ihm auch auf dieser neuen Reise anzuschließen.

Er gab einen Befehl an den SERUN weiter, der daraufhin die eingehenden Hyperfunkdaten umleitete. Im nächsten Moment entstand direkt vor ihm ein halbmeterhohes Holo, das ein verkleinertes Abbild seines Gesprächspartners zeigte.

Regius schwebte in seiner Umweltkapsel, die ihm das Überleben ermöglichte. Er benötigte eine Wasserstoffatmosphäre, um atmen zu können; die eiförmige, zwei auf vier Meter messende Kapsel bot ihm in ihrem Inneren ideale Bedingungen. Der obere Teil bestand aus einer glasartigen Kuppel, die unbeschränkte Sicht erlaubte.

Der entfernt krakenartige Iothone hob einen Tentakelarm; es sah fast aus wie eine Geste der Begrüßung. Allerdings hatte Rhodan dies zuvor nie beobachtet, es musste sich also eher um einen Zufall handeln.

»Das Datenpaket dürfte sich bereits im Speicher eures Schiffes befinden«, sagte Regius. »Wir haben selbst erst vor wenigen Minuten davon erfahren.«

»Wovon?«, fragte Rhodan.

»Ich werde dir alles erklären. Nur eins vorab: Ich bitte dich um einen kleinen Umweg vor der Suche nach deinem Schiff MIKRU-JON.«
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In diesem Moment öffnete sich das Schott der Zentrale, und einer der Passagiere dieses Fluges kam  nein, schwebte  näher. Rhodan fragte sich unwillkürlich, ob Navigator Quistus vom Funkkontakt mit Regius erfahren hatte, oder ob es sich um einen Zufall handelte.

Der Umwelttank des Neuankömmlings flog heran und verharrte direkt neben dem Kommunikationsholo. Ein befremdlicher Anblick. Quistus wirkte in dieser Kombination sehr groß, das perfekte dreidimensionale Abbild von Regius hingegen wirkte sehr klein; ein eigenartiger Gegensatz.

Die Iothonen richteten den Blick ihrer ständig wie glotzend wirkenden Augen aufeinander und tauschten eine knappe Begrüßung aus.

»Ich bewundere deinen Mut«, sagte Regius anschließend. »Dass du nach allem, was du erlebt hast, nach der Gefangenschaft und Folter durch Kaowen noch einmal in die Ferne ziehst, ist mehr, als man erwarten könnte. Der Verzweifelte Widerstand ist stolz auf dich.«

»So?«, fragte Quistus. Das eine, knappe Wort spiegelte unendliche Traurigkeit und Schwermut.

»Zurück zu meiner Bitte «, wechselte Regius abrupt zum eigentlichen Thema, das durch die Ankunft des Navigators unterbrochen worden war. »Fast auf eurem Weg liegt das Penkett-System.« Rhodan kannte den Namen nicht, was kein Wunder war; auch Quistus betonte, nie davon gehört zu haben. »Ihr findet die genauen Koordinaten in dem Datenpaket.«

Von seinem Kommandantenplatz aus bestätigte Oberst Derrayn Anrene, der die Informationen bereits aus der Positronik auf einen Bildschirm lud.

Aus dem Akustikfeld vor dem Holo drangen weitere Erklärungen. »In diesem System, genauer gesagt im Umfeld des einzigen Planeten Penkett-Krisa, gibt es seltsame Aktivitäten der Badakk.«

»Seltsam inwiefern?«, fragte Rhodan.

»Wenn wir das nur wüssten. Unser Schiff, das darauf aufmerksam wurde, passierte den Planeten in großem Abstand. Eigentlich ist dieses Sonnensystem kosmisch gesehen absolut bedeutungslos. Penkett-Krisa ist ein Gasriese, völlig unwirtlich, unseren Informationen nach nicht einmal von exotischem, niederem Leben bewohnt. Es gibt dort ... nichts.«

Der Terraner nickte. »Also auch nichts, was für die Badakk von Interesse sein könnte.«

»Eigentlich nicht«, stimmte Regius zu. »Trotzdem halten sich dort drei Schiffe auf, den aufgefangenen Orterdaten und Reststrahlungen nach schon eine ganze Weile. Möglicherweise ist es dennoch völlig bedeutungslos.«

Alles in Rhodan drängte plötzlich zum Aufbruch. »Oder wir stoßen auf ein Geheimnis. Wir sehen dort nach dem Rechten«, entschied er.

Regius legte einen Tentakelarm an die Sichtscheibe des Umwelttanks. »Die KADURA begleitet euch. Ich informiere Ronsaar  wenn es um Badakk geht, könnte es für euch von großem Vorteil sein, wenn ein Xylthe an eurer Seite steht. Außerdem gibt es noch eine Überraschung.«

Die nächsten Worte des Iothonen zauberten ein Lächeln auf Rhodans Lippen.

Kurz darauf flog der MARS-Kreuzer SICHOU-1 zurück zum Planetoiden-Versteck. Wegen des misslungenen Überlichtflugs lag dieses nur einige Flugminuten entfernt.

Dort nahmen sie die von Regius angekündigte Überraschung an Bord. Temal-Vragyt war einer der wenigen Badakk, die sich dem Widerstand angeschlossen hatten. Zweifellos würde er eine wertvolle Hilfe sein, sollte es zu direktem Kontakt mit den Badakk im Penkett-System kommen.

Danach gelang der SICHOU-1, genau wie vom Bordingenieur angekündigt, tatsächlich der Wechsel in den Linearraum. Mit einem Überlichtfaktor von 500.000 jagten sie ihrem Ziel entgegen.

Zwischen dem Planetoidenversteck und dem Zielsystem lagen exakt 4165 Lichtjahre, was eine reine Flugzeit von 73 Stunden bedeutete. Da sie allerdings mindestens alle 200 Lichtjahre einen Orientierungsstopp einlegen mussten, rechnete Oberst Anrene mit vollen vier Tagen Reisedauer.

Der Zapfenraumer KADURA unter dem Kommando des Xylthen Ronsaar begleitete sie wie geplant. Die Etappenlängen und Überlichtfaktoren des Flugs waren zwischen den beiden Schiffen genau abgestimmt; sollte es bei einer Einheit zu Problemen kommen, beschränkte sich das Suchgebiet für den jeweils anderen Raumer auf ein einigermaßen überschaubares Gebiet.

Für Rhodan zählte nur eins: Sie waren unterwegs, und eine konkrete Aufgabe lag vor ihm.

Endlich.


3.

Cawo-Shumgaard



In der von meinem Team vor Kurzem entdeckten riesigen Bernstein-Station funktionierte nichts mehr ... oder war zumindest derart ausgeschaltet und desaktiviert, dass bislang all unsere Reaktivierungsversuche gescheitert waren.

Genau auf diesem Bislang gründete meine ganze Hoffnung. Von außen befand sich das Artefakt in einem desolaten Zustand, wohl durch den äonenlangen Aufenthalt in der unwirtlichen Atmosphäre Penkett-Krisas  aber das bedeutete nicht notgedrungen, dass sämtliche Technologie ebenfalls zerstört sein musste.

Bei alldem gab es für mich und meine Wissenschaftler einen unschätzbaren Vorteil: Wir wussten von den anderen uralten Stationen im Besitz QIN SHIS und seiner Truppen, dass die Technologie-Hardware dezentral in den Decks aus Formenergie verbaut oder in sie integriert worden war.

In der Theorie war uns einiges bekannt. Allerdings konnten wir es nicht in die Praxis umsetzen. Vor allem gelang uns bislang  da war es wieder, jenes kleine, unscheinbare, das Schicksal bestimmende Wort, nur diesmal in einem unschönen Zusammenhang  kein Zugriff auf die Steuerrechner.

Und darum, ihr Götter der Monde und Asteroiden der fernen Heimat, brauche ich eure Hilfe! Lehrt mich, das Schema dieses bernsteingelben Artefakts zu sehen und zu erkennen, wie es sich in das Bild eurer Galaxis und des Universums einfügt.

Gemeinsam mit Ledrut-Strywen erreichte ich das von uns in der Mitte der Haupthalle installierte Transitparkett. Das violette Wogen und Wabern unter der transparenten Oberfläche der etwa fünfzig Meter durchmessenden Plattform beruhigte mich  ein harmonischer Anblick, der von Ordnung in sonst rohen, unbezwingbaren Naturkräften zeugte.

Ein Sieg der Technologie, errungen von unseren Vorfahren.

Ein Sieg überdies, der der grundlegenden Funktionsweise dieser Bernstein-Stationen ähnelte. Ohne die alten Artefakte und ihre Hyperröhren als Grundlage wäre die Entwicklung der Transittechnologie ebenso undenkbar gewesen wie ohne die besonderen kosmischen Bedingungen Chandas.

Es gab eine Ähnlichkeit, und über diese Verbindung wollten wir nun die Technologie des Artefakts zu einer Reaktion zwingen, indem wir über das aktivierte Transitparkett Energie in das desaktivierte, tote Originalterminal leiteten. Es musste funktionieren. Zumindest sollte es das. Theoretisch.

Mein Blick verlor sich in dem violetten Wallen der Plattform. Nur mühsam riss ich mich davon los, bog die Augententakel zu meinem Begleiter.

Es überraschte mich selbst, wie sehr mich Ledrut-Strywens Anblick abstieß. Er war schließlich ein Badakk und damit ein Helfer, ein Verbündeter; und doch sah ich in ihm nur meinen Konkurrenten, der die ganze Mission gefährdete, weil er alles völlig anders beurteilte als ich.

Meinen Gegner.

Meinen ... Feind?

Er wollte die Entdeckung des Artefakts an die Xylthen weitermelden und stellt deshalb jede meiner Entscheidungen infrage.

»Wir beginnen mit dem Experiment.« Bei diesen Worten dränge ich das dumpfe Gefühl nieder, einen großen Fehler zu begehen. Ich konzentrierte mich, schob jeden unnützen Gedanken beiseite und sagte das entscheidende Wort: »Energie!«
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Ein Wissenschaftler gab auf meinen Befehl hin den Impuls, der über das Transitparkett Energie in die Steuerkonsole leitete  mittels einer simplen Kabelleitung, die wir mit einiger Mühe verankert hatten.

Diese Aufgabe übernahm Saddad-Morgoohn, der zu meiner Siebenergruppe gehörte. Dank der häufigen neuronalen Vernetzung unserer Gehirne wusste ich, dass er diese Verantwortung tragen konnte. Ich kannte ihn wie mich selbst. Vielleicht sogar besser als mich selbst. Ich hatte nicht einmal würfeln müssen, um ihn auszuwählen.

Schon den Anschluss der Kabelleitung betrachtete ich als Meisterleistung. Die Arbeitskonsolen des Artefakts wiesen keinerlei herkömmliche Schnittstellen nach außen auf; sie zu öffnen und sich Zugriff zu verschaffen, ohne etwas zu zerstören, war die Arbeit vieler Tage gewesen. Wobei wir nur vermuteten, nichts beschädigt zu haben.

Vielleicht wussten wir es schon bald besser.

Die Kabelzuleitung, so unbeholfen und primitiv sie aussehen mochte, bot zudem einen unschätzbaren Vorteil, über den wir in den offiziellen Besprechungen kein Wort verloren hatten.

Möglicherweise war ich auch der Einzige, der daran dachte, denn Wissenschaftler mit hoher Spezialisierung  wie wir  neigten hin und wieder dazu, sich in ihren komplizierten Berechnungen zu verlieren und die einfachsten Dinge außer Acht zu lassen. Sollte es tatsächlich so sein ... Nun, ich war vor Ort, das würde im Notfall ausreichen.

»Das Kabel führt Energie«, sagte Saddad-Morgoohn. »Keine Reaktion bei der Konsole.« Eine kurze Pause und er ergänzte: »Ich erhöhe die Energiezufuhr wie besprochen in Schritten zu jeweils zehn Prozent. Die Sperrzone beachten. Stufe eins beginnt  jetzt.«

Die Sperrzone beachten  ein unnötiger Hinweis. Selbstverständlich beachtete sie jeder einzelne Badakk an Bord, alles andere wäre sträflicher Leichtsinn. Ein Leuchtband am Boden riegelte den Bereich der Haupthalle ab, in der unseren Erfahrungen mit den übrigen Bernstein-Stationen nach die energetisch glimmenden Riesenröhren entstehen könnten. Denn sollten sie sich tatsächlich aktivieren, wäre es wohl kaum ratsam, sich ausgerechnet dort aufzuhalten ...

Nichts geschah.

Ich sah, wie sich Ledrut-Strywen neben mir zur Seite bog, dass sich die Lederhaut in der Zylindermitte fast zum Zerreißen spannte; ein Abbild seiner inneren Anspannung. Wahrscheinlich führte er die Bewegung unwillkürlich aus, ohne sie bewusst wahrzunehmen. Er schwächelte.

»Stufe zwei«, meldete Saddad-Morgoohn von seinem Platz am Rand des Transitparketts. Als generelle Schutzvorkehrung trug er einen geschlossenen Raum-Kampfanzug mit aktiviertem Schirm; er war sicher wie im Mantel der Asteroidengötter.

Nichts.

Wir warteten die zuvor  zugegebenermaßen recht willkürlich  festgelegte Zeitspanne ab. Exakt pünktlich aktivierte er Stufe drei.

Und Stufe vier.

Bei Stufe fünf entflammte die Steuerkonsole.
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Bläuliche Lohen rannen wie flüssiges Feuer an der Seite der Konsole herab bis zum Boden und leckten zugleich an ihr in die Höhe. Darüber vereinten sie sich mit statischem Krachen und Entladungen, die grellweiß zuckten.

Erhitzte Luft fauchte und entfachte Windböen. Die Flammen drehten sich in einem Taifun-Wirbel, ohne zu erlöschen.

»Eine Abstoßungsreaktion an der Verankerung des Kabels«, diagnostizierte Saddad-Morgoohn mit der gelassen kühlen Distanz des beobachtenden Wissenschaftlers. »Inkompatibler Energieabfluss.«

Dann brach das Inferno los.

Die Hitze nahm zu, die eben noch leichten Windböen tosten als Sturm durch die weite Halle. Das Kabel hob sich knisternd vom Boden, peitschte umher, und etwas floss über es zurück von den Anlagen der Bernstein-Station zu unserem Transitparkett. Das violette Glosen sprengte die transparente Oberfläche der Plattform.

Scharfkantige Bruchstücke zischten durch die Luft. Splitter heulten ein tödliches Sirren. Die meisten prasselten auf den Boden und zersprangen. Einige jedoch hämmerten in Saddad-Morgoohns Schutzschirm und verdampften.

Er blieb unverletzt. Zumindest noch. Er schrie.

»Weg!«, rief ich. Ein sinnloser Befehl. Das wusste er selbst.

Das Wabern des Transitparketts breitete sich aus, stach wie Felsennadeln in die Höhe, schien ebenso zu erstarren. Ausläufer verschmolzen mit Saddad-Morgoohns Schirm, fesselten ihn an Ort und Stelle.

Der Schirm flimmerte, Entladungen in allen Farben des Spektrums flossen darüber. Überschlagsblitze zuckten, rasten in die Sturmböen des blauen Feuers, in dem nach wie vor die Konsole brannte.

Die Isolierung des Kabels schmolz, die Leitungen darin glühten in grellem Rot.

Ich gab den Überrangbefehl, der das Experiment sofort abbrechen sollte, indem er jeglichen weiteren Energiezufluss verhinderte. Es überraschte mich nicht einmal, dass es nicht funktionierte. Was immer dort vorn, in wenigen Dutzend Metern Entfernung, geschah, hatte sich völlig verselbstständigt.

In diesem Augenblick formten sich die riesigen Hyperröhren aus dem Nichts. Sie flackerten. Ein Leuchten ging von ihnen aus, blähte sich bizarr auf, und ein kreischend-sirrender Ton in mörderisch hoher und schriller Frequenz bohrte sich schmerzhaft in meine Hörröhren. Ultraschallwellen überreizten meine Sinneszellen, dass ich glaubte, es müsse mich zerreißen.

Ich fiel zu Boden, wälzte mich vor Schmerzen.

Meine Haut warf Wellen und waberte.

Alles waberte.

Es ist nur meine Wahrnehmung, dachte ich noch, bäumte mich ein letztes Mal auf und verlor die Besinnung.





Ledrut-Strywen



Als die ersten Ultraschallwellen heranjagten und der erste Schmerz wie glühende Stäbe durch Ledrut-Strywens Leib jagte, zog er seine Hörröhren zurück, kappte seine akustische Wahrnehmung.

In geisterhafter Lautlosigkeit verschwand eine Dimension des Infernos, das erst seit wenigen Sekunden das Experiment in das Chaos stürzte. Die sirrenden und gleißenden Lichteffekte rundum blieben hingegen.

Etwas zog trotz allem seine Aufmerksamkeit auf sich. Cawo-Shumgaard fiel um, wälzte sich am Boden. Er zuckte so stark, dass seine Lederhaut kurz unterhalb der Sinnesstäbe aufplatzte. Blut quoll hervor, und ein pulsierender Neuronalstrang zog sich tiefer.

Dieser Versager.

Das gescheiterte Experiment konnte ihn seine Stellung kosten. Ledrut-Strywen musste zwar erst für Ordnung sorgen, doch er stellte auf zweiter Logikebene vergleichende Analysen an, wie er diese ganze Situation bestmöglich zu nutzen vermochte, um Shumgaard maximal zu schaden.

Er bog die Augententakel in alle Richtungen zum perfekten Rundumblick. Es gab keine weiteren Auswirkungen in bislang unbeschädigten Bereichen. Nur die Konsole, das Transitparkett und die plötzlich entstandenen Stations-Hyperröhren waren betroffen.

Und Saddad-Morgoohn.

Sein Schutzschirm blieb mit den bizarren Entladungen der Parkettplattform verschmolzen ... und die Orkanböen der energetisch brennenden Konsole fokussierten sich ebenfalls auf ihn. Er wurde zum Fixpunkt sämtlicher tobender Energien. Zum Blitzableiter. Das konnte nicht gut gehen. Er loderte und sprühte Blitze und Funken bis zur weit über ihnen liegenden Hallendecke.

Ledrut-Strywen versuchte eine Lösung zu finden, den Wissenschaftler zu retten. Falls er nicht schon längst gestorben war, von den tobenden Energien auch innerhalb seines Schutzschirms zerfetzt.

Doch es gab keine Möglichkeit, in dieses Chaos vorzudringen. Was immer sich dort abspielte, es reichte in hyperenergetische Bereiche. Eine Explosion von dieser Hölle aus konnte alles zerstören, das gesamte Artefakt zerreißen. Oder eine Implosion riss wie ein Schwarzes Loch sämtliche Materie im Umfeld in sich hinein.

Die Hyperröhren leuchteten grell auf, verblassten, leuchteten und verblassten. Immer wieder, in raschem Rhythmus, und wechselten dabei permanent die Farbe. Blau  Rot  Blau  Rot ...

Eine gleißende Energiebahn quoll plötzlich aus dem Inneren der Hyperröhren und schoss ebenfalls in das Zentrum der Entladungen.

Blitzableiter!, dachte Ledrut-Strywen erneut.

Der Schutzschirm des bedauernswerten Saddad-Morgoohn platzte. Einen Augenblick stand die Zylindergestalt  nicht ledrig weiß, sondern lichtlos schwarz  als Scherenschnitt in dem funkelnden, blitzenden Etwas aus Feuer und Hyperenergie.

Dann: eine Bewegung.

Noch während Ledrut-Strywen nach einem Weg suchte, all das zu beenden, erhob sich Cawo-Shumgaard. Blut rann über seine Haut. Er formte einen Arm aus und riss eine Schusswaffe aus dem Arbeitsgürtel.

Was will er damit?, fragte sich Ledrut-Strywen noch, als sein Konkurrent bereits schoss.

Der Strahl durchtrennte glatt das gleißende Kabel.

Der Energiezufluss und die zerstörerische Rückkopplung endeten, und mit einem Mal senkte sich Dunkelheit über das gesamte Hauptdeck.



*



Inzwischen brannte wieder die von den Badakk nachträglich installierte Beleuchtung. Auf den Anblick, der sich ihm bot, hätte Ledrut-Strywen allerdings auch verzichten können.

Das Transitparkett bestand aus verschmorten und verkohlten Überresten. Zerschmolzene und in sinnverwirrenden Tropfen wiedererstarrte Metallreste lagen weit umher. Irgendwo gab es einen noch immer flüssigen glänzenden See, dessen Ausläufer bis zu Saddad-Morgoohn reichten.

Oder bis zu dem, was von ihm übrig geblieben war.

Der halbe Körper war verschwunden, als wäre er bis zur Hälfte des Zylinders von dem Parkett abgestrahlt worden. Was zurückgeblieben war, stellte nicht mehr als eine schwarz verbrannte, ausgedorrte Mumie dar. Ein Auge baumelte wie ein Stück Kohle herab.

»Du hast schneller reagiert als jeder andere«, gab Ledrut-Strywen zu. Es fiel ihm schwer, Cawo-Shumgaard diesen Respekt zu zollen, aber es ließ sich nun einmal nicht leugnen. Das Experiment war gescheitert  und mehr als das , aber Shumgaard war es gelungen, die Situation zu retten.

»Wie lange war ich ohne Bewusstsein?«, fragte der andere.

»Es kann sich nur um einige Sekunden gehandelt haben.« Strywen rief eine Analyse der automatischen Aufzeichnungen ab. »Insgesamt dauerte das Inferno weniger als eine Minute nach Auftreten der ersten Flammen.«

»Ich kam zu spät, um Saddad-Morgoohn zu retten.«

Ledrut-Strywen drehte ihm einen Augententakel zu. »Wir müssen den Fund des Artefakts melden! Jetzt mehr denn je. Es gibt echte Schwierigkeiten.«

»Nein!«, widersprach Cawo-Shumgaard, der Träumer, der nach wie vor gefangen blieb in seiner fixen Idee, das Rätsel dieser Bernstein-Stationen im Alleingang zu lösen. »Du begleitest mich«, fügte er zu Strywens Überraschung hinzu.

»Wohin?«

»Der Tote gehörte zu meiner Siebenergruppe. Sein Platz ist frei. Du wirst ihn vorübergehend einnehmen.«

Ledrut-Strywen glaubte, sich verhört zu haben. »Ich? Aber ...«

»Ein gemeinsames Essen und eine neuronale Verbindung, um die Situation zu analysieren und Berechnungen anzustellen.« Shumgaard wandte sich ab. »Mehr nicht. Es spart uns viele Worte und viel Zeit. Also komm.«

Einen Augenblick lang überlegte er zu widersprechen. Dies stellte einen Eingriff in seine Privatsphäre dar, die auch der wissenschaftliche Gesamtleiter dieser Mission nicht befehlen konnte. Doch nach kurzem Zögern fügte er sich.

Eine interessante Wendung der Dinge, dachte er, und vielleicht eine Möglichkeit, die Schwachstelle meines Konkurrenten zu finden.


4.

Perry Rhodan



Ein Tautropfen glitzerte auf dem Blütenblatt der Blume. Eine Rose  es war eine langstielige, perfekte Rose von Terra, aber sie leuchtete in Neonblau. Ein kleines Mädchen, gerade erst drei Jahre alt, hielt sie in der Hand, und es sprach mit singender, viel zu erwachsener Stimme: »Sie ist schön, Perry, so wunderschön. Stammt sie aus dem Garten der ESTARTU im Dunklen Himmel?«

Ein Traum. Es muss ein Traum sein.

Alles sprach dafür, dass er träumte, am allermeisten die Tatsache, dass das Mädchen Deborah war, seine Schwester, die schon vor so vielen Jahrhunderten bei einem tragischen Autounfall vor der heimischen Garage gestorben war. Vor einer Ewigkeit, in der die Familie nie darüber gesprochen hatte, dass es die Schuld der eigenen Mutter gewesen war. Damals war Deborah gerade so alt, wie sie ihn nun aus großen, kugelrunden Augen ansah.

Oder träumte er seitdem ununterbrochen? War er nie zum Mond geflogen? Hatte er das Solsystem ... das ... das Sonnensystem nie verlassen?

Nein. Ich träume heute, nur jetzt, nur hier in dieser fremden Galaxis, die viel zu weit entfernt ist, als dass hier irgendjemand etwas von einer Superintelligenz namens ESTARTU oder ihrem Garten wissen könnte.

Doch in Träumen war alles möglich, denn diesen wohnte eine eigene Logik inne.

Die Bilder verschwammen in einem Wirbel, Deborahs pausbäckiges Klein-Mädchen-Lächeln verwehte, nur das neonblaue Blütenblatt blieb und der Tautropfen, der sich löste und nach oben fiel, bis sich ein Sonnenstrahl in ihm brach und einen Regenbogen formte.

Strahlende Helligkeit fiel ihm schräg in die Augen, und obwohl er das Licht nur träumte, reizte es ihn zum Niesen.

Perry Rhodan wachte auf, und er lag in seiner Kabine, eine leichte Decke über sich. Fast völlige Dunkelheit herrschte im Raum, in der die Silhouetten der Möbel und Einrichtungsgegenstände wie Nachtschatten wirkten.

Er drehte sich um. Er hatte verkrampft gelegen, den Stoff der Decke in seine Achseln gepresst, sodass er die Blutzufuhr abgeschnitten hatte. Leichter, kribbelnder Schmerz ging davon aus, nun, da er sich wieder entspannte.

Bald schlief er erneut ein.

Diesmal blieb er traumlos. Zumindest konnte er sich nach dem endgültigen Aufwachen einige Stunden nicht mehr an irgendwelche neuen nächtlichen Bilder erinnern.

Das Gesicht seiner Schwester und die Schönheit der Rose gingen ihm allerdings lange nicht mehr aus dem Sinn, ebenso wenig wie Deborahs seltsame Frage nach dem Garten der ESTARTU, von dem das Mädchen in der Realität niemals etwas hatte hören können.
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»Espresso?«, fragte Derrayn Anrene, was Rhodan einigermaßen verblüffte.

Erst siganesischer Mini-Birndelbeerensaft und jetzt das? »Du hast ... Espresso an Bord?«

Der Oberst nickte. Sie saßen zu zweit im Gesprächsraum neben der Zentrale der SICHOU-1. »Ich bin süchtig nach dem Zeug. Du hast sicher mitbekommen, dass es seit etlichen Jahren auf Terra wieder in Mode ist. Stammt es ursprünglich nicht ...« Er stockte. »Entschuldige, wenn ich das durcheinanderbringe, aber stammt es nicht aus deiner Jugendzeit?«

»Espresso ist schon viel älter als ich.« Rhodan lächelte breit. »Noch älter. Weißt du, was mich ein Kind fragte, in der BASIS, vor der Entführung?«

Anrene schaute ihn auffordernd an.

»Es wollte wissen, ob die Dinosaurier noch gelebt haben, als ich jung war.«

Die beiden Männer lachten.

»Da hat es sich wohl ein wenig verschätzt«, meinte der Oberst.

»Egal. Espresso klingt gut. Erinnert mich an die Heimat.« Aus einer spontanen Laune heraus ergänzte er: »Ich habe heute Nacht von Terra geträumt. Oder genauer gesagt: von meiner Schwester.«

»Du hast ... oder hattest eine Schwester?«

»Sie starb, als ich noch ein Kind war.«

Anrene erhob sich und ging zu einem quadratischen, in die Wand integrierten Regal, das hinter einer unauffälligen Klappe verborgen war. Er schob sie beiseite. »Erzähl mir von ihr.«

In diesem Moment öffnete sich die Tür des Raums, und die dritte Person trat ein, die noch zu ihrer kleinen Besprechung geladen war: Temal-Vragyt, der Badakk des Verzweifelten Widerstands, den sie in letzter Sekunde an Bord genommen hatten.

Sein weißer Zylinderkörper tippelte auf den vielen nur handspannenlangen, tentakelartigen Pseudofüßchen näher; fast sah es aus, als rolle er heran.

Auf dem sattlila gefärbten Deckel des Körpers saßen etliche  insgesamt dreißig, wie Rhodan wusste  Sinnesorgane auf Röhren, Stacheln und fühlerartig dünnen Stielen. Wozu sie alle dienten, war ihm allerdings nicht bekannt. Das Wahrnehmungsspektrum der Badakk musste um einiges größer sein als das der Terraner.

Anrene drehte sich um und begrüßte ihren Gast, ehe er sich wieder dem Regal und seinem Inhalt zuwandte.

Rhodan erhob sich als Zeichen des Respekts, auch wenn der Badakk das wohl nicht verstand. »Ich danke dir hiermit offiziell, dass du uns auf dieser Mission begleitest. Es wird möglicherweise nicht einfach für dich, falls wir im Penkett-System gegen dein eigenes Volk vorgehen müssen.«

Wenn sein Gegenüber eine Reaktion zeigte, war der Aktivatorträger nicht in der Lage, sie wahrzunehmen.

»Ich wusste von Anfang an«, sagte Temal-Vragyt, »seit ich mich dem Verzweifelten Widerstand angeschlossen habe, dass es zu solchen Problemen kommen kann.«

Im Regal, das von Anrenes Körper verdeckt wurde, zischte es. Kurz darauf kehrte er mit zwei kleinen Tassen zum Tisch zurück. Eine stellte er vor Rhodan ab, die andere hielt er offenbar ein wenig unschlüssig in der Hand. Er sah den Fremden an. »Du ...«

»Mein Volk nimmt Flüssigkeit für gewöhnlich mit der Mahlzeit ein, die einmal am Tag stattfindet«, unterbrach dieser. »Seit ich mich im ... Exil befinde, habe ich mich jedoch notgedrungen weitgehend umstellen müssen. Badakk speisen mit Vorliebe im Verbund. Diese Möglichkeit bleibt mir nicht.«

Ein Arm schob sich aus dem Zylinderleib, wo vorher nur völlig glatte Lederhaut zu sehen gewesen war. »Darum nehme ich an. Allerdings ist eine rasche Analyse nötig, ob mein Metabolismus diese Flüssigkeit verträgt.«

Der Oberst reichte ihm die Tasse, die der Badakk vorsichtig mit den vier kurzen Greifspitzen am Ende des Arms entgegennahm. Mit einem zweiten Arm, der ebenso unvermittelt entstand wie der erste, zog Temal-Vragyt einen bleistiftdünnen, wenige Zentimeter langen Metallstab aus seinem Arbeitsgürtel und tippte die Spitze in die schwarze, dampfende Flüssigkeit.

Rhodan sah noch, wie Anrene grinste, als er sich umwandte, um im Regal einen dritten Espresso zuzubereiten.

Es galt, wichtige Dinge zu besprechen, aber Rhodan wollte die Gelegenheit nutzen, mehr über die Lebensart und Eigenarten der Badakk zu erfahren. Womöglich würden die im kurzen Gespräch mit Anrene angerissenen Themen ihn einiges über dieses Fremdvolk lehren.

Träumten die Badakk? Kannten sie das Konzept von Geschwistern und Familie? Teilten sie Empfindungen wie schön mit den Terranern und vergleichbaren humanoiden Völkern?

»Ehe du kamst«, sagte er deshalb, »habe ich dem Kommandanten etwas berichtet. Ich träumte von meiner Schwester, die vor ... vor langer Zeit starb.«

»Du sprichst von Bildern im Schlaf, aus verdrängten Bereichen projiziert?«

Rhodan bestätigte. So konnte man es wohl nennen. »Sie zeigte mir eine Blume und sprach von Schönheit.«

»Es muss einen Grund dafür geben«, behauptete Temal-Vragyt, der sich dicht an den Tisch stellte, als Anrene zurückkam und sich setzte. Er steckte den Metallstift zurück in den Arbeitsgürtel, woraufhin dieser teilweise in dunklem Blau aufleuchtete und für einen kurzen Augenblick das Bild einer schwarzen Flüssigkeit als Holobild projizierte. »Unbedenklich«, kommentierte der Badakk knapp.

»Ich bin mir nicht sicher, ob es einen Grund gibt«, widersprach Rhodan.

»Die Bilder verweisen auf ein Muster«, sagte Temal-Vragyt. »Ein Schema, das dich beschäftigt und in das du dich einordnest, um deinen Handlungen eine logische Motivation zu geben. Jeder Badakk strebt danach, dieses Schema für sich zu erkennen, um Zufälligkeiten ausschließen und interpretieren zu können. Es wird bei deinem Volk ebenso sein.«

Wenn du wüsstest, dachte Rhodan. Terraner gingen mit dieser grundlegenden Frage sehr unterschiedlich um. »In meinem Volk glauben manche an Zufall, andere an Bestimmung, dritte stellen darüber keine Überlegungen an. Es ist uns offenbar nicht so wichtig wie euch, ein logisches Muster hinter allem zu sehen.«

Anrenes Finger strichen über den Rand seiner Tasse. »Wir haben neulich über diese Galaxis gesprochen und über die Gesamtsituation, die düster und trostlos erscheint. Vielleicht hast du dich daran erinnert und deshalb von Schönheit und einer angenehmen Erinnerung geträumt?«

Ist der Gedanke an Deborah tatsächlich angenehm?, fragte sich Rhodan. An sie selbst, ja, aber er verband die Erinnerung an sie stets mit ihrem viel zu frühen Tod.

»Es gibt überall Schönheit«, warf Temal-Vragyt ein. »Sogar in einer von Krieg und Terror unterjochten Galaxis. Sie gehört zum grundlegenden Schema, ebenso wie das Hässliche.« Er hob die Tasse über seinen Körper. In der Mitte des sattlila Deckels öffnete sich ein Mund, in den er den Espresso schüttete. »Herb«, sagte er. »Können wir nun über die Badakk im Penkett-System sprechen?«



*



Während des gesamten Fluges traten keinerlei Schwierigkeiten auf, sodass sowohl die KADURA als auch die SICHOU-1 ihr Ziel am 1. November 1469 NGZ erreichten. Sie stürzten in sicherer Entfernung zum Penkett-System in den Normalraum zurück.

An dieser Position würden sie von den Badakk-Schiffen nicht entdeckt werden. Anrene befahl sofort eine Fernortung, die allerdings keinerlei Anhaltspunkte brachte. In dem unbewohnten Ein-Planeten-System blieb alles ruhig. Es gab weder gesteigerte energetische Aktivitäten noch große Schiffsbewegungen, kurz: Nichts in dieser Trostlosigkeit konnte auf flüchtige Besucher auch nur ansatzweise einladend wirken.

Ronsaar kam mit den Möglichkeiten der KADURA zu derselben Bilanz. Über Funk hielten der Xylthe, Oberst Anrene und Perry Rhodan eine kurze Besprechung, deren Ergebnis ebenso schnell wie einstimmig feststand: Sie mussten sich intensiver im Penkett-System umsehen, und das war mit der noch immer nicht voll einsatzfähigen SICHOU-1 unmöglich.

»Wir können mit einem Waffenboot der KADURA näher heranfliegen«, sagte Ronsaar. »Allerdings müssen wir eine grundlegende Entscheidung treffen. Entweder versuchen wir unbemerkt zu bleiben  oder starten ein Schauspiel.«

Rhodan nickte. Während der Reise war viel Zeit geblieben, über ihre Situation nachzudenken, und offenbar hatte er dieselben Überlegungen angestellt wie der xylthische Kommandant der KADURA.

Auch das Gespräch mit Temal-Vragyt hatte zu demselben Ergebnis geführt. Sie konnten die Badakk mit einiger Wahrscheinlichkeit überrumpeln und sie täuschen, indem sie vorgaben, im Auftrag von QIN SHI in offizieller Mission unterwegs zu sein.

Die KADURA war ein Kriegsschiff der Superintelligenz, mit Ronsaar und anderen Besatzungsmitgliedern konnten darüber hinaus etliche Xylthen in Erscheinung treten, ganz zu schweigen von dem Badakk und drei typischen Kampfrobotern seines Volkes.

Eine akkurate Tarngeschichte war bereits vorbereitet.

»Ich ziehe den zweiten Vorschlag vor, auch wenn er riskanter ist«, erklärte Rhodan deshalb. Er war lange genug untätig gewesen. Die Zeiten der Ineffektivität während des Fluges von Meloudil zum Planetoidenversteck, von dort zum Penkett-System ... Alles in ihm drängte danach, endlich wieder aktiv einzugreifen, wenigstens an einer der vielen möglichen Stellen einen Unterschied zu bewirken.

Also schauspielern und bluffen wir.

»Wenn das so ist, sollten wir uns treffen«, kommentierte Ronsaar. »Ich schicke das Waffenboot KADURA-X. Damit fliegen wir in das System ein.«


5.

Ledrut-Strywen



Zu Ledrut-Strywens Überraschung ging alles schnell.

Schon wenige Minuten nach dem überraschenden Vorschlag seines wissenschaftlichen Vorgesetzten Cawo-Shumgaard standen sie zu siebt in einem ihrer Beiboote, mit denen sie von ihrem Schiff in das Artefakt übergesetzt waren und das nun an der Bernstein-Station andockte. Es bot wenige Dutzend Quadratmeter, die zu ihrem gewohnten Alltag gehörten und nicht zur Ewigkeiten zurückliegenden Vergangenheit eines unbekannten Volkes.

Ledrut-Strywen hatte seinen Konkurrenten und die überlebenden Mitglieder von Shumgaards Siebenergruppe eingeladen, die erwünschte Mahlzeit dort einzunehmen. Die anderen sechs kannten sich gut, bildeten schon lange eine Einheit.

Er hingegen war ein Eindringling ... doch immerhin auf Cawo-Shumgaards Einladung hin. Es spart uns viele Worte und viel Zeit, hatte er gesagt. Ein gemeinsames Essen und eine neuronale Verbindung, um die Situation zu analysieren und Berechnungen anzustellen. Mehr nicht.

»Dir als Gast in unserer Gruppe«, sagte Shumgaard, »gebührt die Ehre des mittleren Platzes.«

Seit das Beiboot an der Station andockte, diente dieser Raum, eigentlich eine kleine Lagerhalle, als gemeinsame Küche und Essensraum. Ledrut-Strywen hatte schon ein Dutzend Mal und öfter dort gegessen, aber nun erschien ihm alles völlig neu.

Die Zubereitungsstellen blieben hinter einer fast verschlossenen Schiebewand verborgen. Dort lag die Zentralküche für die Hälfte der Badakk im Bernstein-Artefakt. Roboterköche bereiteten dort unablässig eine Vielzahl von frischen Breien, Suppen und meist auch ein Mousse zu. Es duftete überwältigend nach gepfefferter Schloragpaste, die dazu neigte, jeden anderen Geruch unter sich zu begraben.

Die sieben Badakk sammelten sich am Rand der freien Halle. Da die Standard-Essenszeit vorüber war, hielt sich nur eine weitere Siebenergruppe im Raum auf. Sie waren zum Badakkdajan, dem traditionellen Bündel, verbunden; hin und wieder drang ein leise saugendes Geräusch daraus hervor. Ansonsten schwiegen sie  natürlich. Ihr Austausch verlief auf direkteren, effektiveren Wegen, als jede verbale Kommunikation es ermöglichte.

Genau deshalb hatte Cawo-Shumgaard seine Einladung auch ausgesprochen: aus Gründen der Effizienz. Oder verfolgte er andere Absichten? Ledrut-Strywen zermarterte sich das Gehirn und konnte sein Misstrauen einfach nicht ablegen, wusste nicht einmal, ob er es sollte. Er selbst hätte nicht ohne Hintergedanken so gehandelt. Würde Shumgaard aber genauso ...

»Es riecht gut«, unterbrach sein Konkurrent den Gedankenfluss. »Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren.«

Sie rückten enger zusammen. Ein Roboter brachte eine ausreichende Menge Schloragpaste, die Ledrut-Strywen mit zwei Händen im Empfang nahm. Wie ihm angeboten worden war, setzte er sich in die Mitte; die anderen stellte ...





Cawo-Shumgaard



... wir stellten Kontakt her.

Die Neuronalstränge von zwei, drei, vier anderen verknüpften sich mit mir, dann der fünfte, allesamt gewohnte Partner  und schließlich folgte Ledrut-Strywen.

Impulse flossen. Ich konzentrierte mich auf Strywens Gehirne, die sich in einem interessanten Muster in seinem Leib vermischten. Schon er allein erbrachte damit eine erstaunliche Gesamt-Rechenleistung, erst recht im Verbund mit uns.

Alles Weitere, etwa jeden privaten Impuls und Gedanken, hielt er jedoch zurück. Das war nicht mehr als verständlich, denn ich selbst verhielt mich genauso. Mehr als ein vorsichtiges Abtasten ergab sich nicht, während sich immer mehr Neuronalstränge verbanden und wir zu siebt ein dichtes Netz der Einheit woben.

Außerdem begann die Mahlzeit, und ein Teil meiner Gedanken konzentrierte sich darauf, während sich der Zeitablauf rundum zu verlangsamen schien und ich alles weitaus intensiver wahrnahm als zuvor. Ein Vorteil der Verbundenheit zum Badakkdajan.

Die Paste schmeckte gut, das konnte ich nicht leugnen, ein Kitzel für alle Sinne. Im Verbund spiegelten wir den Genuss und verstärkten ihn noch, während die Impulse von Badakk zu Badakk sprangen.

Selbst Strywen genoss, mochte er sich noch so fremd in unserer Gemeinschaft fühlen und noch so vorsichtig bleiben. Offenbar bereitete ihm das ungewohnte Bündel weit weniger Probleme, als ich an seiner Stelle empfunden hätte.

Die üblichen Analysen liefen im Hintergrund ab, unbewusst wie Traumbilder: Die Paste lieferte eine ausreichende Menge an Proteinen und eine sehr gute Vitaminverteilung. Mehrere Mineralstoffe traten sogar in leicht erhöhter Konzentration auf, aber das war ein vertretbares Problem. Geschmack hatte eben seinen Preis.

Mir ging es ohnehin um Wichtigeres. Ich musste meinen Gegner testen, um ihn besser zu verstehen. Nur so konnte ich herausfinden, ob er einen zu großen Risikofaktor bedeutete. Was, wenn er aus eigener Initiative die Entdeckung des Artefakts weitermeldete?

Die Schloragpaste ging schnell zur Neige. Der Roboter brachte ein weiches Erdmousse, während wir tausend unbewusste Empfindungen teilten. Dem Mousse war leichte Süße beigemischt worden. Die künstlichen Stoffe nahmen einen hervorragend abgestimmten Mengenteil ein.

Über das Badakkdajan-Bündel war ich inzwischen mit sechs von Ledrut-Strywens dezentralisierten Gehirnen verbunden. Berechnen wir taktische Analysen und Konsequenzen neuerlicher Versuche, auf die Technologie der Station zuzugreifen, sandte ich einen Impuls.

Ich empfing nur Zustimmung; keine Ablehnung, auch von Strywen nicht. Also gingen wir an die Arbeit, während wir weiterschlürften. Die Ergebnisse interessierten mich tatsächlich, gerade unter Einbezug der Daten und Interpretationen, die mein Gegner einbrachte.

Das Schema ließ sich nicht verleugnen, das musste auch er einsehen. Meine Überzeugung resultierte schließlich nicht aus Wunschdenken, sondern stellte eine Weiterverarbeitung bekannter Muster dar. Nur dass außer mir offenbar niemand in der Lage war, so weit zu denken.

Das Ergebnis sämtlicher Bemühungen um das Bernstein-Artefakt stand klar als Ziel vor mir: Anerkennung bei QIN SHI durch Übergehen der Instanz der Xylthen, die in diesem Fall nur einen Hemmnis-Faktor bildeten.

Außerdem, doch das behielt ich weitgehend für mich, erhoffte ich mir mit einiger Wahrscheinlichkeit, Einblick in das Schema zu gewinnen, das über allem stand, in die große kosmische Struktur.

Ich nahm etwas von dem Erdmousse. Die Energie der enthaltenen Süße legte weitere Rechenkapazitäten frei und ...





Ledrut-Strywen



... und er wusste genau, was Cawo-Shumgaard sich erhoffte, auch wenn er es zu verbergen versuchte. Dieser Narr! Gefangen in seiner Suche nach der ultimativen Struktur, nach dem Schema, brachte er sie alle in Gefahr. Er ignorierte aus purem Egoismus die Gesetze der Logik und der Notwendigkeiten.

Nur mit Mühe hielt sich Ledrut-Strywen zurück. Er durfte nicht offen rebellieren und schon gar nicht während einer neuronalen Verknüpfung. Also konzentrierte er sich auf das Essen, versuchte den Genuss über den Verstand zu stellen, um sich abzulenken. Sich und die anderen.

Der Versuch hat gezeigt, dass wir vorsichtig sein müssen, sendete er im Einklang mit drei weiteren Badakk dieses Siebenerbündels. Das war ungefährliches Gebiet; Dinge, die feststanden und die sie deshalb nicht diskutieren mussten: sicheres Land.

Das werden wir auch. Die Antwort kam über die interne Neuro-Kommunikation von Cawo-Shumgaard. Zurückzuweichen wäre jedoch ein Fehler.

Ledrut-Strywen fragte sich, ob sein Gegner ihm eine Falle stellte, indem er ihm auf diese Weise eine Erwiderung entlocken wollte. Oder war er zu argwöhnisch?

Unsicher, wie es weitergehen sollte, wartete er zunächst ab. Der Roboter servierte einen dritten Gang, während die Vernetzung das Leistungsniveau einer einfachen Positronik inzwischen überschritt. Shumgaards Gruppe war gut, das musste Strywen zugeben.

Es wunderte ihn ohnehin nicht, denn dessen Verdienste als Wissenschaftler konnte niemand bestreiten. Auch wenn er einen falschen Weg beschritt, änderte das nichts an seiner Genialität.

Er war ein Gegner, den auch Ledrut-Strywen respektierte; deshalb hatte er ihn bislang nicht beseitigen können. Dazu müsste er ihm einen Fehler nachweisen  oder seine Autorität ganz einfach umgehen. Doch Letzteres widerstrebte ihm, denn es wäre eines Badakk nicht würdig.

Wir stehen vor einer grundlegenden Entscheidung, sendete er mit aller gebotenen Vorsicht. Es liegt in unserer Verantwortung, ob ...





Cawo-Shumgaard



... ob wir leben oder sterben!, sendete Ledrut-Strywen; er war ein raffinierter Gegner, der alle gebotene Vorsicht walten ließ.

Dennoch würde ich mich von ihm nicht provozieren lassen! Meine Hoffnung, dass er sich während der Vernetzung offenkundig als Rebell verriet, erfüllte sich nicht.

Andererseits musste das nicht notgedrungen schlecht sein. Sollte er sich am Ende gar als Unterstützung erweisen? Mitarbeiter, die eigenständig dachten und sich dennoch unterordneten  darin lag ein großer Vorteil, wenn man sie recht zu führen wusste.

Wir beendeten die Mahlzeit, ohne dass er sich eine Blöße gegeben hätte; umgekehrt hatte er wohl genauso auf einen Fehler meinerseits gelauert und war ebenso enttäuscht worden wie ich.

Das Bündel zerfiel, die anderen lösten sich aus der Neuronalverbindung. Für einen Augenblick stürzte entsetzliche, verschlingende Einsamkeit über mich: Ich war allein ... jeder war allein in einem Universum voller Kälte und Dunkelheit, das alles in Schwärze zu ersticken drohte, bis das Leben selbst erstarrte.

In der Einsamkeit verlor ich mich ebenso wie alle anderen Intelligenzwesen auf Millionen Welten in der Weite des Kosmos. Sie brachte Sinnlosigkeit und Isolation mit sich.

Das Gefühl verging, und meine Gedanken klärten sich langsam und bedächtig. Ich hatte den Fehler in diesen Empfindungen schon lange erkannt, aber trotzdem überkam es mich jedes Mal aufs Neue.

Deshalb konnte ich die alten Überlieferungen meines Volkes nur zu gut verstehen, die in der Individualität zwar etwas Erstrebenswertes, aber auch einen Irrweg sahen. Wahre Erfüllung schien es nur in der Vernetzung zu geben, da einzig sie Geborgenheit und einen höheren Sinn bot.

Oder all das zumindest suggerierte.

Denn in all den Jahrtausenden, in denen die Badakk diese Lebensart verfolgten, war es ihnen nicht gelungen, wahre Erkenntnis zu gewinnen. Die Individualität hingegen, das Streben des Einzelnen nach Wissen und Vollkommenheit, verhieß mehr. Größeres!

Oder standen wir etwa umsonst im Schatten der Xylthen, unter ihrer Herrschaft? Was hinderte mein Volk ... hinderte mich, selbst vor QIN SHI zu treten und der Superintelligenz zu beweisen, welch wertvoller Diener ich war?

Nichts als überlieferte Konventionen!

Und doch durfte ich es nicht aussprechen, weil kein Badakk mich verstehen würde, das erkannte ich einmal mehr mit schmerzhafter Deutlichkeit. Selbst eine so logische und konsequente Entscheidung, wie die Entdeckung dieser Bernstein-Station geheim zu halten, traf auf Widerstand.

Weil all meine Wegbegleiter sich durch Ignoranz auszeichneten, allen voran Ledrut-Strywen! Ich kämpfte die Wut nieder, die in mir aufsteigen wollte.

Das war der Moment, als Alarm gellte.

Schon wieder: dieser elende Alltag, wenn man in den Diensten von QIN SHI stand ...


6.

Perry Rhodan



Hisparans Haut war selbst für einen Xylthen ungewöhnlich weiß  es wirkte fast, als würde sie von innen heraus leuchten. Der Kommandant der KADURA-X bezeichnete diese markante Auffälligkeit nach der Begrüßung als eine harmlose Mutation aufgrund einer strahlenbedingten Chromosomen-Irritation.

Er hieß Rhodan und seine Begleiter im Namen des Verzweifelten Widerstands offiziell auf der KADURA-X willkommen, einem der Waffenboote des größeren Zapfenraumers unter Ronsaars Befehl.

Der Blick des Terraners wurde unwillkürlich von Hisparans leerer linker Augenhöhle angezogen. Der Xylthe schien es nicht zu bemerken oder kommentierte es zumindest nicht. Wahrscheinlich war er daran gewöhnt.

Die KADURA-X war ein schwer gepanzertes Waffenboot mit extrem starken Schutzschirmen. Genau wie ihr Mutter-Zapfenraumer bestand die Außenhülle der 180 Meter durchmessenden Kugel aus rötlich braunem Material, in das sechseckige Kuhlen eingelassen worden waren.

»Das Beiboot ist in bestem Zustand«, beteuerte Hisparan. »Die Badakk werden seine Form und die energetische Emission sofort erkennen und wissen, dass sie es mit Xylthen zu tun haben.«

Die beiden Kommandanten führten ihre Gäste aus dem Hangar, in dem das Transportshuttle der SICHOU-1 gelandet war. Das Schott schob sich langsam beiseite, als Hisparan eine sechseckige Einkerbung neben dem Ausgang berührte.

Rhodan trat nach dem Xylthen hindurch; ihm folgten der Badakk Temal-Vragyt und Navigator Quistus, der Iothone. Damit standen vier Personen des Einsatzteams fest  sie würden, begleitet von drei Kampfrobotern, Kontakt mit den Badakk im Penkett-System aufnehmen. Die genauen Details ihres Schauspiels mussten sie noch absprechen.

Oberst Derrayn Anrene war auf der SICHOU-1 zurückgeblieben, um das Schiff notfalls als Eingreifreserve nutzen zu können; ebenso handelte Ronsaar auf der KADURA.

Sie legten etliche Meter in einem Korridor zurück, dessen Wände dieselbe rötlich braune Färbung aufwiesen wie die Außenhülle des Waffenboots. Sogar die sechseckigen Einlassungen fanden sich an vielen Stellen wieder  exakt wie beim Öffnungsmechanismus des Schotts aus dem Hangar.

»Es liegt schon lange eine Tarngeschichte samt der nötigen Legitimationen in unseren Positronik-Speichern«, sagte Hisparan. »Die Daten werden zumindest einer oberflächlichen Überprüfung standhalten.«

Rhodan musterte eine Art Teppich, der vor ihnen auf dem Boden lag. Er fiel besonders auf, weil der Korridor bislang völlig kahl und ungeschmückt gewesen war. Zweifellos gab es eine Geschichte dazu; fast jedes Schiff in den Weiten des Alls wies die eine oder andere Merkwürdigkeit auf, die aus seiner speziellen Historie herrührte. »Wir müssen versuchen, an Bord der Badakk-Raumer zu gelangen.«

Der Xylthe bestätigte. »Wir fliegen näher an das System und funken eine allgemeine Kennung. Danach werden wir behaupten, uns auf einer Routinemission zu befinden, die von Protektor Oronak angeordnet wurde und von dessen Stellvertreter durchgeführt wird.«

Die Vorstellung entlockte Rhodan ein grimmiges Lächeln. »Ich übernehme die Rolle von Reparat Danrhoper.«

»Du bist kein Xylthe. Auch wenn unser Körperbau einander gleicht, werden die Badakk sofort erkennen, dass du ...« Hisparan stockte, als mit dem Terraner eine Veränderung vorging.

Perry Rhodan schloss seinen SERUN, über dem er nach wie vor den Anzug der Universen trug. Das Material erweckte den Eindruck von dünner Lackfolie. Ärmel und Beine reichten bis zur Mitte der Unterarme beziehungsweise bis knapp unter die Knie.

Von der Höhe der Rippenansätze bis dorthin hob sich beiderseits eine quer gestreifte, etwa fünf Zentimeter breite Bahn ab, die aus fingerbreiten, übereinander angeordneten hellroten Wülsten bestand. Genauso dick waren die halbrund gewölbten grauen Epauletten, die einen roten Kreisring aufwiesen. Grau schimmerten ebenfalls die beiden dreieckig geschwungenen Aufsätze, die von den Epauletten in Richtung des Brustbeins wiesen, und das dazwischen platzierte Dreieck mit abgerundeten Kanten.

Im Verbund mit dem geschlossenen, voll verspiegelten SERUN-Helm, da war sich Rhodan sicher, bot er einen hinlänglich fremdartigen Eindruck  vor allem konnte durch den spiegelnden Helm niemand sein Gesicht sehen, und auch sonst lag an keiner Stelle die Haut frei.

»Ich bin Reparat Danrhoper«, sagte er mit herrischer Stimme, »Beauftragter von Protektor Oronak mit besonderen Kenntnissen und speziellen Vollmachten. Also, wer will mir widersprechen?«

Die beiden Xylthen schwiegen verblüfft, was ihm ein Lächeln entlockte.

»Das ist kein Spaß«, tönte es aus dem Akustikfeld von Quistus' Umweltkapsel. »Vielleicht ergötzt sich dein Volk gern an Schauspielen, aber ...«

Rhodan  ganz in seiner Rolle als mächtiger Xylthe  wirbelte herum. »Wer spricht von Spaß?«

Er zog einen Handstrahler, richtete ihn auf den Iothonen, der im ersten Moment erschrocken zurückzuckte.

Der Terraner lachte leise und ließ die Waffe wieder verschwinden. »Wenn wir schon schauspielern, dann richtig. Was glaubst du, Temal-Vragyt ... werden Fragen gestellt, wenn ein hochrangiger Xylthe in dieser seltsamen Aufmachung auftaucht? Wird jemand es wagen, von ihm Rechenschaft darüber zu fordern, warum er ... exzentrisch auftritt?«

Der Badakk zögerte keine Sekunde mit der Antwort. »Sich selbst stellen sie zweifellos tausend Fragen, aber laut äußern sie sie nicht. Sie haben Angst vor den Xylthen, beugen sich ihrer Herrschaft. Sie sehen in einer Gestalt wie dir mit großer Wahrscheinlichkeit einen Bruch des Musters, mit dem sie die Xylthen üblicherweise interpretieren, aber da die Umstände passen, werden sie es hinnehmen.«

»Die Umstände?«, fragte Rhodan.

»Das Schiff, also die KADURA-X. Außerdem weitere Xylthen in deiner Nähe. Sowie ich selbst, auf gewohnte Weise von einigen Kampfrobotern begleitet. Das alles dürfte sie einlullen, zumindest für eine gewisse Zeit. Auf Dauer würde es scheitern, aber wenn wir uns nicht allzu lange dort aufhalten, können wir auf Erfolg hoffen.«

»Und für alle Fälle«, ergänzte Rhodan, »sollten wir einen guten Fluchtplan austüfteln.«

In diesem Moment riss ihn etwas aus der Konzentration. In der Nähe dieses bedeutungslosen Sonnensystems verblüffte es ihn, und doch hatte er stets damit gerechnet, seit er die wahre Natur der Weltengeißel erkannt hatte:

Sein anthurianischer Urcontroller schlug an!



*



Rhodan fühlte das Kitzeln des lautlosen Vibrationsalarms; eine Einstellung, die ihn sofort darüber informierte, wenn der Controller Kontakt zu Einrichtungen des Polyport-Systems herstellen konnte.

So war es zuletzt im Fall der Weltengeißel geschehen, als sie diesem gigantischen Mordinstrument der Superintelligenz QIN SHI nahe genug gekommen waren. Die Geißel hatte sich als ausgebrannter Handelsstern entpuppt, auf den Rhodan dank des Controllers einen gewissen Einfluss ausüben konnte, ohne allerdings völlige Kontrolle zu erlangen; dafür waren die Umbauten anscheinend zu gravierend gewesen.

Der Aktivatorträger zog den Controller aus der Tasche des SERUNS. Das handtellergroße elfenbeinweiße Gerät vibrierte noch immer. Durch leichten Druck auf das multivariable berührungsgesteuerte Sensorfeld aktivierte er eine holografische Eingabefläche und versuchte, mehr herauszufinden.

Die Anzeige blieb allerdings vage. Es gab etwas in der Nähe, was zum Polyport-Netz und seinen Einrichtungen gehörte, mehr konnte Rhodan nicht erfahren.

Genau wie damals bei der Weltengeißel, dachte er. Auch dort gab es erst genauere Informationen, als wir viel näher heranflogen. Oder irrte er sich? Wies der Kontakt des Controllers auf etwas hin, das mit dem Penkett-System gar nicht in Zusammenhang stand? Handelte es sich um eine zufällige Übereinstimmung?

»Dein Controller?«, fragte Quistus, dem Rhodans Bewegungen natürlich nicht entgangen waren und der über den Controller Bescheid wusste. »Zeigt er Kontakt an? Die ...« Er stockte kurz. »Die Weltengeißel?«

»Keine Sorge!« Der Terraner öffnete den Helm, damit sein iothonischer Weggefährte ihm ins Gesicht sehen konnte. »Es gibt sicher einen anderen Grund. Aber es muss in der Nähe eine Einrichtung geben, die der Geißel ähnelt. Womöglich ein Artefakt, das die Badakk untersuchen.«

»Du schuldest uns eine Erklärung«, sagte Hisparan. »Worum handelt es sich bei diesem Gerät?«

Rhodan sah keinen Grund, dem Xylthen nähere Auskunft zu verweigern. Sie arbeiteten zusammen, standen auf derselben Seite. Mehr noch, für die aktuelle Mission war er womöglich sein wichtigster Verbündeter. Als Kommandant des Waffenboots, in dem er reiste, musste Rhodan ihm völlig vertrauen können.

Also lieferte er eine knappe Erklärung, ohne allzu detailliert auf die Hintergründe des Polyport-Netzes einzugehen, das viele Galaxien miteinander verband. Auch Chanda war einst Teil dieses Galaxienverbunds gewesen, doch aktuell funktionierten die Polyport-Höfe und Distribut-Depots dieser Galaxis augenscheinlich nicht mehr im ursprünglichen Sinn.

Ennerhahl hatte behauptet, Chanda sei eine jener Galaxien, auf die nicht einmal die Halbspur-Changeure hatten Zugriff erlangen können. Er nannte sie Alkagar; dies war die Bezeichnung einer Galaxis, deren Namen Rhodan dank des anthurianischen Urcontrollers zwar kannte, aber die er von außerhalb nicht hatte ansteuern können. Kein Wunder, wenn er bedachte, was er bislang vor Ort in Erfahrung gebracht hatte.

Seit Herbst 1463 NGZ zeigte der Controller nicht einmal mehr die Polyport-Stationen dieser Galaxis an. Das hatte sich erst geändert, als Rhodan von QIN SHIS Einheiten mit der BASIS nach Alkagar  alias Chanda  entführt worden war und so in unmittelbare Nähe einiger Polyport-Höfe gelangte.

Er schaltete weitere holografische Displays, arbeitete sich tiefer ins Steuersystem vor ... ohne Ergebnis. Oder fast ohne Ergebnis, denn dem Richtungsvektor nach stand inzwischen fest, dass sich die Einheit, auf die der Controller ansprach, eindeutig im Penkett-System befand.

»Womit geklärt wäre«, beendete Rhodan seine Erklärung, »was die Badakk dort suchen.«

»Und womit zugleich feststeht«, ergänzte Quistus, »dass es richtig war, diesen kleinen Umweg in Kauf zu nehmen.«

»Allerdings.« Der Terraner klappte die Holoflächen des Controllers ein und ließ das elfenbeinfarbene Gerät wieder in der Tasche seines SERUNS verschwinden. »Wir müssen herausfinden, was sich dort abspielt.«

Wenn es sich tatsächlich um einen aktiven Polyport-Hof handelte, waren die Konsequenzen, die sich daraus ergaben, ungeheuerlich. Wenn er ihn unter Kontrolle brachte, konnte er Kontakt zu Terranern oder Verbündeten herstellen ... zum Stardust-System oder sogar zur Milchstraße ... er konnte Verstärkung ordern, konnte ...

Wenn, unterbrach er sich selbst. Zu viel und zu oft wenn.

Er rief sich zur Ordnung, wollte sich keinen voreiligen Hoffnungen ergeben.

Sie suchten die Zentrale des Waffenboots auf. Insgesamt vier Xylthen verrichteten dort ihren Dienst. Kommandant Hisparan setzte sie davon in Kenntnis, dass Plan Oronak mit sofortiger Wirkung in Kraft trat.

Nach wenigen Befehlen strahlte die KADURA-X gefälschte Kennungen aus; Identifikationssignale, wie sie tatsächlich existierten, allerdings bei einem anderen Xylthen-Schiff. Der Verzweifelte Widerstand besaß wertvolle Informationen auf vielen Gebieten, wie Hisparan klarstellte.

Sie näherten sich in mehreren kurzen Etappen dem Penkett-System, wählten jedoch keinen direkten Kurs, sondern sprangen dabei erratisch. Es gehörte zu den grundlegenden Maximen des Widerstand, stets mit aller gebotenen Vorsicht zu arbeiten. Auf diese Weise würde es für eventuelle Verfolger im Nachhinein nahezu unmöglich sein, den Kurs zurückzuverfolgen.

Obwohl sie so ihrem Ziel  dem von Rhodan vermuteten Handelsstern  von Sprung zu Sprung näher kamen, konnte der Controller keine weiteren Daten ermitteln und weitergeben. Die Anzeigen wurden nur insofern klarer, als sie den Ausgangspunkt im Penkett-System stetig besser lokalisierten. Was immer dort wartete, befand sich in der Atmosphäre des einzigen Planeten, eines jupiterähnlichen Gasriesen.

Genau wie insgesamt drei Badakk-Raumer, die die Fernortung der KADURA-X klar erkannte.

Die KADURA-X ... oder die MORAKKOI-A, das Waffenboot des Protektors Oronak unter Befehl seines Stellvertreters, Reparat Danrhoper alias Perry Rhodan, der den Falthelm seines SERUNS schloss und die Vollverspiegelung aktivierte.

Alles blieb ruhig.

Trügerisch ruhig, wie der Terraner glaubte.


7.

Cawo-Shumgaard



Obwohl der Alarm so schnell nach unserer spontanen Zusammenkunft erklang, kam er mir nicht gerade ungelegen. Es hatte mich nämlich einige Anstrengung gekostet, gleichzeitig meinen Konkurrenten Ledrut-Strywen zu taxieren und selbst alle Vorsicht walten zu lassen, nicht zu viel über meine Absichten zu offenbaren. Der Alarm würde verhindern, dass ich mir erkennbare Blößen gab, weil er alle Badakk mit anderen Angelegenheiten beschäftigt halten würde als damit, mich zu beobachten.

Wir eilten in die eigentlichen Räumlichkeiten des Bernstein-Artefakts, in die behelfsmäßige Zentrale am Rand der Haupthalle  dort, wo vor wenigen Stunden das Experiment auf grauenhafte Weise gescheitert war. In der Zentrale boten sich uns mehr Möglichkeiten als im weitgehend isolierten Beiboot, das vor allem als Küche und Speiseraum diente ... und deswegen nicht gerade als hoch technisiert betrachtet werden durfte.

Was den Alarm ausgelöst hatte, offenbarte ein einziger Blick auf das Display der Außenbeobachtung. Ein fremdes Schiff war soeben in wenigen Lichtjahren Entfernung aufgetaucht, laut der Ortungssignatur ein typisches Waffenboot der Xylthen. In diesem Moment spuckte die Ortung sogar eine genaue Kennung und Zuordnung aus  es gehörte zu Protektor Oronak.

Diese Erkenntnis gefiel mir gar nicht. Oronaks Ruf war der eines brutalen und effektiven Militärs  obwohl beide Merkmale für sämtliche Protektoren galten, hieß es, dass Oronak noch brutaler vorzugehen pflegte als seine Kollegen.

Angeblich hatte er vor Jahren mit Protektor Kaowen eine gemeinsame Mission geleitet und sogar diesen mit radikalen Maßnahmen überrascht.

Nur dieses Wort gab mir Hoffnung: angeblich. Episoden aus Biografien verleiteten oft zur Legendenbildung, da gab ich mich keinen Illusionen hin.

Weiterhin beruhigte mich die Tatsache, dass sich Oronak aller Wahrscheinlichkeit nach ohnehin nicht persönlich in dem Waffenboot befand. Nicht in einer so abgelegenen Gegend wie dieser.

»Sie wissen es!«, rief Ledrut-Strywen mit vibrierender Stimme, vom Traddik-Organ im Ultrawellenbereich verstärkt. Ein lächerlicher Versuch der Beeinflussung. »Sie haben uns entdeckt! Wir müssen sofort handeln!«

»Und wie stellst du dir das vor?«, fragte ich möglichst gelassen. »Sollen wir das Waffenboot angreifen?«

Strywen drehte seinen Zylinderkörper auf einem Dutzend Scheinfüßchen. »Das wäre töricht!«

»So?«, versuchte ich mich in beißendem Spott, doch es kam mir selbst so vor, als wäre es nicht sonderlich gelungen.

Er ignorierte es. »Diese Xylthen-Einheit ist gekommen, um nach dem Rechten zu sehen. Um herauszufinden, was drei Badakk-Zapfenraumer so lange in diesem verlassenen Ort zu suchen haben! Wenn sie herausbekommen, dass wir den Fund des Artefakts nicht gemeldet haben ...«

»Sag, was du zu sagen hast!«, forderte ich ihn auf. »Rasch!«

»Wir schicken einen Funkspruch an die übergeordnete Instanz und melden den Fund. So können wir vielleicht das Schlimmste abwenden.«

»Und du nennst etwas anderes als dich selbst töricht? Wenn wir diesen Funkspruch absetzen, werden die Xylthen sofort rekonstruieren, dass wir es erst getan haben, nachdem wir uns entdeckt fühlten! Es käme einem Schuldeingeständnis gleich!«

Hinter Ledrut-Strywen zeichneten sich vor dem bernsteinfarbenen Horizont die Überreste des bei unserem Experiment zerstörten Terminals ab. Die Bruchstücke des Transit-Parketts wirkten wie schwarz verbrannte Kohlereste vor einem dumpfen Sonnenuntergang.

»Was sollen wir sonst tun?«, fragte mein Gegner.

»Noch ist das Schiff weit entfernt vom Penkett-System! Vielleicht ist es zufällig hier. Ein Routineflug, keine offizielle Mission unseretwegen! Unsere drei Raumschiffe sind gut getarnt, sie können nur durch gezielte Suche entdeckt werden. Wenn wir den Energieverbrauch der Station sofort herunterfahren und auf das Allernötigste beschränken, bleiben wir womöglich unentdeckt.«

Er formte ein Armpaar aus, als wolle er mich angreifen, hielt sich aber zurück. »Das wäre eine Möglichkeit. Es könnte aber auch ...«

»Es bleibt keine Zeit«, stellte ich klar. »Wir tun es!«

Ohne weitere Diskussion gab ich die nötigen Befehle. »Funk die Kommandanten deiner drei Schiffe an. Sag ihnen, dass sie sich bereithalten sollen.«

»Wofür?«

Wenn ich das nur wüsste.

»Zunächst stellen sie sich tot, genau wie wir in dem Artefakt. Danach ... improvisieren wir.«

»Ein Schauspiel im Angesicht unserer Feinde? So tun, als wären wir nicht hier?«

Das Licht verdunkelte sich auf das Niveau einer strahlungsarmen Notbeleuchtung. Die verkohlten Überreste des Parketts verschwanden in der Düsternis. Ich sah nur noch meinen Konkurrenten.

»So ist es.«

Eine Weile geschah nichts.

Drei herrliche, hoffnungsvolle Minuten lang.

Dann änderte sich alles, und jede Hoffnung zerschlug sich.





Ledrut-Strywen



Hatte dieser Narr Cawo-Shumgaard tatsächlich angenommen, dieser lächerliche Plan  der diese Bezeichnung überhaupt nicht verdiente, so erratisch, vage, improvisiert und bar jeglicher Kenntnis er war  könnte aufgehen?

Hatte er sich tatsächlich in Sicherheit gewiegt?

Hatte er tatsächlich geglaubt, das xylthische Waffenboot MORAKKOI-A wäre zufällig in ihrer Nähe?

Als ob es einen solchen Zufall gäbe! Nichts geschah ohne Grund, das musste gerade Shumgaard wissen!

Alles fügte sich in große, übergeordnete Muster ein. Und das Schema der Xylthen besagte nun einmal, dass sie über die Badakk herrschten und keine Eigenmächtigkeiten duldeten.

Eine einfache Lektion, die der sonst angeblich so brillante Cawo-Shumgaard offenbar nicht gelernt hatte.

Die fremde Einheit sendete einen Funkspruch, der besagte, dass sie im Auftrag von Oronak unterwegs sei. Der Spruch richtete sich direkt an die Badakk-Schiffe, die die Xylthen im Penkett-System wussten.

Sie wussten, wo die Badakk waren.

Sie wussten, wer sie waren.

Und sie wussten garantiert auch, warum sie an diesem Ort waren.

Shumgaard versuchte es sich nicht anmerken zu lassen, aber selbst seine Besorgnis wuchs, das sah Ledrut-Strywen ihm deutlich an. Die MORAKKOI-A flog den Planeten gezielt an.

Wahrscheinlich befanden sich Badakk an Bord, die die Ortungsimpulse, die auf das Artefakt hinwiesen, zu deuten vermochten. Nicht anders war es schließlich Shumgaard und Strywen selbst ergangen, als sie die Bernstein-Station in der Atmosphäre dieser bedeutungslosen Welt entdeckt hatten.

»Und nun?«, fragte er beißend, während er alle Augententakel auf seinen Gegner ausrichtete. »Eine zufällige Entdeckung können wir inzwischen ausschließen. In der tobenden Atmosphäre dieses Wasserstoff-Helium-Riesenplaneten könnten uns die Xylthen ohne gezielte Suche so schnell nicht ausfindig gemacht haben.«

»Wir sind entdeckt«, stimmte Cawo-Shumgaard zu. Wenigstens flüchtete er sich nicht in Lügen, die allen zum Verhängnis zu werden drohten  falls das nicht schon längst geschehen war. »Wir verstecken uns nicht mehr. Wir gehen in die Offensive.«

»Du willst ...«

»Keine Waffengewalt! Aber wie nanntest du es vorhin? Ein Schauspiel. Vielleicht können wir durch geschicktes Verhandeln und mithilfe guter Ausreden noch einiges retten.«

Ledrut-Strywen bog verächtlich mehr als ein Dutzend Sinnesröhren zurück und schnappte mit dem Essmund. »Wir?«

Die nächsten Worte überraschten ihn: »Ich benötige deine Hilfe, auch wenn wir in Konkurrenz zueinander stehen. Machen wir uns nichts vor  unsere Muster verlaufen so dicht nebeneinander, dass sie beinahe eines sind. Wir sind aufeinander angewiesen. Nur zusammen können wir noch etwas ausrichten. Als wir in einem einzigen Badakkdajan verbunden waren, habe ich gemerkt, wozu du fähig bist. Und dir ging es mit mir zweifellos genauso! Wir brauchen uns gegenseitig  ob es uns gefällt oder nicht.«

Er zögerte kurz, berechnete durch aktive Vernetzung seiner Teilgehirne die Konsequenzen seiner nächsten Worte. Das Ergebnis fiel eindeutig aus.

»So sei es. Arbeiten wir zusammen gegen den gemeinsamen ...« Das letzte Wort wollte ihm nicht über den Rand des Munds.

Cawo-Shumgaard empfand derlei Skrupel offenbar nicht. Er beendete den Satz freimütig.

»... Feind.«


8.

Perry Rhodan



Auf den Funkspruch mit der Kennung von Protektor Oronat antworteten die drei Badakk-Schiffe im Penkett-System nicht  das gehörte in die Kategorie »seltsam, aber nicht bedrohlich«. Es mochte gut sein, dass sie primär einem anderen Protektor unterstanden und in dessen Auftrag tätig waren. Andererseits stellten die Schiffe des Widerstands auch keinen Funkspruch fest, der das System verließ und an eine höhere Autorität gerichtet war.

Die KADURA-X nahm Kurs auf den einzigen Planeten des Systems. Der jupiterähnliche Gasriese zeichnete sich durch eine aufgewühlte Atmosphäre aus. Die Ortung lieferte sämtliche relevanten Daten, sodass sich Rhodan leicht ein Bild machen konnte.

Im Vergleich zum Jupiter des heimatlichen Solsystems war Penkett-Krisa merklich größer, durchmaß etwa 188.000 Kilometer. Dennoch besaß der Planet insgesamt eine um fast die Hälfte geringere Masse. Er umkreiste seine Sonne in nur gut fünf Millionen Kilometer Abstand in der extrem kurzen Zeit von knapp drei Tagen. Auf dem Einseitendreher herrschte eine Durchschnittstemperatur von über tausend Grad, auf der Sonnenseite gar viertausend Grad und mehr.

Als sie so nahe kamen, dass aus stilisierten Holos fotorealistische Darstellungen wurden, musterte Rhodan die jagenden Stürme in der Wasserstoff-Helium-Atmosphäre. Rötliche Schwaden, wohl das optische Ergebnis unbekannter Gasbeimischungen, verwirbelten sich zu Taifunen, die durch die Hülle des Giganten jagten. Orkane von vielen Hundert Kilometern Durchmesser verwandelten diese Welt in eine absolut lebensfeindliche Hölle.

Rhodan dachte kurz an den Methan-Ammoniak-Planeten, auf dem er mit Navigator Quistus nach der Flucht von Kaowens Flaggschiff gestrandet war. Sogar jene Höllenwelt  zumindest aus terranischer Sicht  hatte sich freundlicher präsentiert als dieser Planet. Auch ein Iothone, für den die Atmosphäre prinzipiell dank des hohen Wasserstoffanteils wohl atembar blieb, konnte auf Penkett-Krisa sicher nicht lange überleben.

Ohne die Daten von Ortung und Tastung, die eindeutig die Existenz von drei Badakk-Schiffen belegten, hätte der Terraner geschworen, auf diesem Planeten kein Leben und keine Relikte von Intelligenzwesen vorzufinden. Dennoch schwebte in einem Orbit mitten in der aufgewühlten Atmosphäre eine riesige künstliche Masse.

Die KADURA-X bremste ab, trieb mit mäßiger Geschwindigkeit näher an Penkett-Krisa heran. Dabei funkte sie nach wie vor automatisch auf Endlosschleife die Badakk im System an, ohne eine Reaktion zu ernten. Wer auch immer sich dort befand, verhielt sich still.

»Die Raumer sind getarnt«, stellte Kommandant Hisparan nüchtern fest. »Ebenso wie die Energien auf diesem Monstrum fast vollständig heruntergefahren sind.«

Er betrachtete die Anzeigen seiner Arbeitsstation. »Ich empfange nur minimale energetische Emissionen.«

Rhodan ging einige Schritte, blieb direkt neben dem Xylthen stehen. »Es handelt sich um exakt das, was ich nach dem Kontakt meines Controllers vermutet habe.« Oder erhofft.

Die Entdeckung begeisterte ihn zwar, doch die genaueren Analysen dämpften zugleich jede Euphorie. »Wenn es sich auch in extrem schlechtem Zustand befindet.«

Hisparan zoomte eine holografische Darstellung der Ortungsergebnisse näher heran. Das Bild blieb unscharf, mit verwaschenen Rändern wie eine uralte, zu grob gepixelte fotografische Aufnahme, aber dennoch deutlich genug.

In der aufgewühlten Atmosphäre des einzigen Planeten dieses Sonnensystems trieb ein gigantisches bernsteinfarbenes Artefakt, eine Schöpfung aus tiefer Vergangenheit.

Ein Polyport-Hof.

Das riesige achteckige Gebilde schwebte inmitten der Methan-Wasserstoff-Schwaden, und das wohl schon seit Jahrmillionen. Rötliche Nebeltentakel aus der unbekannten Gasbeimischung peitschten über seine Oberfläche, sodass das gelbliche Bernstein fast aussah, als würde es bluten.

Oder blutige Tränen weinen, assoziierte Rhodan unwillkürlich, ein Gedanke, der ihn eigenartig berührte und verwirrte. Nur dass ein Polyport-Hof kein Lebewesen war, das Tränen vergießen konnte, sondern das Erzeugnis einer uralten, hochstehenden Technologie.

Das holografische Abbild wurde etwas deutlicher, als sie noch näher heranflogen; ein Schimmern lief darüber, bis sich eine nur noch leicht verwaschene Darstellung zeigte. Details der Oberfläche blieben allerdings nach wie vor verborgen.

»Ich erhalte genaue Messdaten!« Hisparans extrem weiße Haut schien eine leuchtende Spur über den Arbeitsflächen zu hinterlassen, als er die Arme hektisch bewegte, um Befehle einzutippen.

Rhodan musste ihm nicht zuhören  er kannte die Werte auswendig, die für die meisten Polyport-Höfe zutraf. Auch in diesem Fall gab es die bekannte Basisform von zwei schräg aufeinander gesetzten, annähernd quadratischen Tellern mit abgerundeten Ecken und unregelmäßigen Kanten.

»Die Seitenlänge des Gebildes liegt bei 2580 Metern«, erklärte der xylthische Kommandant des Waffenboots, »die größte Dicke bei nur ...«

»... 202 Metern«, unterbrach Rhodan. »Und entsprechend der aufgefangenen Signatur dürfte es sich bei dem Material zum überwiegenden Teil um Formenergie handeln.«

Hisparan schaute ihn verblüfft an  aus seinem einen Auge und scheinbar auch aus der gähnenden, leeren Augenhöhle. Ein unheimlicher Anblick. »Völlig korrekt. Woher ...«

Rhodan lächelte humorlos. »Gestatten, Reparat Danrhoper, Sonderbeauftragter mit speziellen Kenntnissen über dieses Artefakt.«

Sein Gegenüber sah nicht aus, als könne er mit dieser Art von Humor etwas anfangen oder sie auch nur nachvollziehen. Sein Auge blinzelte, während aus der leeren Höhle weiterhin Dunkelheit starrte.

»In der Station fangen die Orter extrem gedämpfte Badakk-Energiesignaturen auf. Sie haben dort offensichtlich eigene Technologie installiert. Außerdem scheint es eine Unzahl kleinerer Hüllenbrüche zu geben, wobei das Zentrum von diesen Zerstörungen weitgehend ausgenommen bleibt.«

»Wir müssen näher heran!«, drängte Rhodan. Die KADURA-X befand sich mittlerweile fast auf Schleichfahrt. Ständig herrschte höchste Aufmerksamkeit  sie behielten die verborgenen Badakk-Schiffe genau im Auge, deren Kommandanten wohl noch immer hofften, dass sie nicht entdeckt würden.

Sollten die Badakk das Schauspiel und die KADURA-X als Fälschung erkennen, konnten sie allerdings jederzeit zum Angriff übergehen. Drei Zapfenraumer gegen ein einziges Waffenboot  das Ergebnis einer solchen Auseinandersetzung stand von vornherein fest.

Was geschieht, dachte Rhodan, wenn die Badakk ausgerechnet im Auftrag von Protektor Oronak hier sind? Egal wie unwahrscheinlich es sein mochte, die Möglichkeit bestand, und sie jagte einen eiskalten Schauer über seinen Rücken.

Eine erneute Wellenbewegung lief über das Holo, ein weiteres Mal klärte sich die Darstellung. Endlich konnte Rhodan Einzelheiten erkennen.

Wie hatte Hisparan vermutet? Außerdem scheint es kleinere Hüllenbrüche zu geben. Die Wirklichkeit war schlimmer.

Viel schlimmer.

Breite und tiefe Spalten klafften im Bernstein-Material. Ein gezacktes Loch zog sich an einem seitlichen Ausläufer über mindestens hundert Meter, und es schien fast ein Wunder, dass dieser Bereich des Polyport-Hofs nicht vollständig abbrach. Atmosphäreschwaden sammelten sich dort im Inneren des Hofs und trieben durch die Gänge und Korridore.

»Das ist ein Wrack«, kommentierte Temal-Vragyt. »Ich habe schon vor deiner Erklärung über die Natur der Weltengeißel von solchen Artefakten gehört. Es kursieren nur Gerüchte unter den Wissenschaftlern der Superintelligenz, aber angeblich befinden sich einige dieser Bernstein-Stationen in QIN SHIS Besitz.«

Der Aktivatorträger wandte sich dem Badakk zu. »Was weißt du darüber?«

Er bog seinen Zylinderkörper leicht durch. »Nur das, was ich dir eben gesagt habe. Alles, was damit zusammenhängt, gilt als geheim. Es mag sein, dass Badakk in höheren Sicherheitsstufen mehr sagen könnten. Gleichwohl scheint es, als sei dir mehr darüber bekannt als uns allen.«

In gewisser Weise traf das zweifellos zu. Dennoch fühlte der Terraner sich immer wieder wie ein Kind, das staunend vor den Wundern des Kosmos stand. So auch in diesem Augenblick.

Gleichgültig, in welch schlechtem Zustand sich dieses Artefakt befinden mochte, er hatte unvermutet einen Millionen Jahre alten Polyport-Hof gefunden, und über seinen anthurianischen Urcontroller besaß er  zumindest theoretisch  eine Möglichkeit, dieses Erbe eines vergangenen Volkes zu beeinflussen. Erneut stand er kurz davor, in uralte kosmische Geschicke einzugreifen, die ganze Galaxien beeinflussten.

»Rhodan?«, fragte Quistus, der ihn offenbar inzwischen gut genug kannte, um zu bemerken, dass ihn der Anblick bewegte, auch wenn er es nicht aussprach.

»Es ist nichts«, behauptete der Terraner. Sie mussten sich auf wichtigere Dinge konzentrieren als auf seine Stimmungen, sein ... Zögern angesichts der kosmischen Zusammenhänge, in die er immer wieder verwickelt wurde, als wäre es sein unausweichliches Schicksal. Perry Rhodan wischte alle Gedanken an seine eigene Unvollkommenheit weg.

»Gehen wir an die Arbeit.«

Die Augen des Iothonen glotzten ihn unverwandt an, schienen wie üblich aus dem krakenartigen Zentralleib herauszuquellen. Wer es nicht wusste, hätte nicht erkennen können, dass Quistus einen Tentakelarm im Kampf verloren hatte. »Was schlägst du vor?«

»Wir docken an. Dann werden die Badakk reagieren müssen.«

Er schloss den Helm des SERUNS. »Reparat Danrhoper ist nicht länger gewillt zu warten, sonst wird der Zorn von Protektor Oronak nicht mehr zu bändigen sein ...«



*



Auf mehreren nebeneinanderliegenden Holos verfolgten Rhodan und seine Begleiter den Anflug der KADURA-X zum Polyport-Hof. Das Waffenboot senkte sich einem Großschleusenbereich entgegen.

War eben noch die komplette Station zu sehen gewesen, rückte der Schleusenbereich immer mehr ins Zentrum. Die rötlich wirbelnden, peitschenden Sturmwinde der Atmosphäre verschwanden völlig, blieben nicht mehr dicht genug, um optisch wahrgenommen werden zu können. Nur einzelne nebelartige Finger tasteten über das ewige Bernstein.

Risse zogen sich über die zerklüftete Oberfläche des Giganten. Teils waren sie mehrere Meter breit, im Bereich der Schleuse aber nur noch fingerdick. Dort handelte es sich eher um Kratzer im Material als um echte Beschädigungen. Über sie konnte keine Atmosphäre von außen eindringen.

Die Taster entdeckten im Inneren der Station energetische Wände. Sie trennten beschädigte Sektionen ab, um ein weiteres Vordringen des Methan-Wasserstoff-Gemischs zu verhindern.

Im Unterschied zu anderen Polyport-Höfen wölbte sich über den Zentralbereich des Hofs keine transparente, glasartige Kuppel. Dieser Bereich bestand aus undurchsichtigem goldbraunem Material, begann direkt neben dem Schleusenbereich und schien völlig unbeschädigt zu sein. Dort konzentrierten sich auch die Signaturen der Badakk-Technologie, überwiegend auf dem Transferdeck.

Das überraschte Rhodan kaum, stellte dieses doch das Herzstück der Station dar. Allerdings waren die Transferkamine nicht aktiviert, und der Urcontroller erhielt auch aus unmittelbarer Nähe keinen Zugriff auf diese grundlegenden Transportmechanismen. Es wäre angesichts des Gesamtzustands des Polyport-Hofes wohl auch zu schön, um wahr zu sein, wenn sich eine Transfer-Verbindung aufbauen ließe.

Sogar den Halbspur-Ingenieuren, die über das Polyport-System wachten, als es zum Krieg mit der Frequenz-Monarchie kam, war es bei vielen teilzerstörten Höfen nicht gelungen, sie zu aktivieren. Ungefähr 250 Höfen hatten sie untersucht, aber nur 150 aktiv verwenden können.

Er selbst kannte bei Weitem nicht alle Polyport-Höfe persönlich, obwohl er sie seit Jahren betreute.

Aber Rhodan gab die Hoffnung nicht auf. Ohne Hoffnung wäre er schon lange untergegangen.

Als die KADURA-X direkt über einer geschlossenen Schleuse in Warteposition ging und die Waffen bereit machte, um sich notfalls gewaltsam Zutritt zu verschaffen, ging ein Funkspruch ein.

Die Badakk meldeten sich.


9.

Cawo-Shumgaard



Protektor Oronaks Waffenboot MORAKKOI-A flog das Bernstein-Artefakt gezielt an und steuerte direkt zum größten Schleusenbereich, über den wir uns ebenfalls Zutritt verschafft hatten. Sie kannten sich zweifellos mit Stationen wie dieser aus. Die letzte Hoffnung schwand, dass wir nur zufällig entdeckt worden waren.

Bislang ignorierten wir auf meinen Befehl hin die Funkrufe, während die Wissenschaftler nach meinen Anweisungen fieberhaft diversifizierte Vorbereitungen für den Notfall trafen. Als die Ortungen zeigten, dass die Xylthen ihre Waffen bereit machten, galt es, keine Sekunde länger zu zögern.

Ich funkte unsere Feinde an.

Feinde. So hatte ich sie Ledrut-Strywen gegenüber genannt, und genauso behandelte ich sie in Gedanken, wenn ich es ihnen auch nicht zeigen würde. Zumindest nicht, solange es sich irgendwie vermeiden ließ.

Im Geheimen bereiteten wir einige Fallen vor. Letztlich vermochten auch unsere drei Zapfenraumer das Waffenboot zu besiegen  und wahrscheinlich auch das größere Xylthenschiff, das sich zweifellos in erreichbarer Nähe befand.

Stellte sich nur die Frage, wie es danach weitergehen sollte. Die Xylthen würden uns mit einem ganzen Aufgebot jagen, aufspüren und zur Strecke bringen. Deshalb durften wir einerseits keine Schwäche zeigen und mussten andererseits eine Konfrontation, wenn irgend möglich, vermeiden.

Sollten die Xylthen allerdings direkt zum Angriff übergehen und uns für die Geheimhaltung des Fundes augenblicklich exekutieren wollen, war spontane und sofortige Gegenwehr unvermeidlich. Darum wäre es töricht gewesen, auf diverse Vorbereitungen zu verzichten.

Wie die Angelegenheit weitergehen würde, lag maßgeblich in der Qualität des Schauspiels, wie Ledrut-Strywen es zuerst formuliert hatte. Es gefiel mir nicht, aber es ließ sich nicht ändern.

»Xylthenschiff im Auftrag von Protektor Oronak«, sagte ich. »Hiermit entschuldige ich mich für die späte Rückmeldung. Es gab ... Probleme.«

Nun hieß es abwarten.

Sekundenlang geschah nichts, bis eine herrische Stimme aus dem Empfänger tönte: »Öffnet sofort die Schleuse! Wir kommen an Bord. Reparat Danrhoper, Ende.« Der Funkkontakt brach nach diesen Worten augenblicklich ab.

»Danrhoper«, wiederholte ich nachdenklich.

Ledrut-Strywen stand neben mir. »Ich habe den Namen nie gehört.«

»Was nicht ungewöhnlich ist. Protektoren genießen einen gewissen Ruf und einen großen Bekanntheitsgrad sowie erstaunliche Beständigkeit. Der Posten eines Reparaten hingegen wird häufig umbesetzt und ...«

»Öffnen!«, gellte Danrhopers Stimme grell und befehlsgewohnt durch unsere notdürftige Zentrale am Rand des Hauptdecks. Offenbar fand die Geduld des Xylthen ein Ende.

Unwillkürlich gehorchte ich dem Befehl, ehe ich überhaupt bemerkte, was ich tat. Ein wenig erschreckte es mich, ehe ich mir klarmachte, dass ich die MORAKKOI-A ohnehin hatte einlassen wollen.

Ich würde mich aber nicht beherrschen lassen, denn ich war ich Cawo-Shumgaard!

Ohne meinem Notfall-Verbündeten Ledrut-Strywen die Möglichkeit zu geben, mein Handeln zu kommentieren, wandte ich mich um und machte mich auf den Weg zum Schleusenbereich.

Es war höchste Zeit, unsere Gäste zu begrüßen.





Ledrut-Strywen



Er fragte sich, ob Cawo-Shumgaard den Befehl des Xylthen instinktiv befolgte. Ledrut-Strywen gewann exakt diesen Eindruck  die Bewegungen seines Konkurrenten schienen zu plötzlich, zu automatisch, zu ... routiniert zu erfolgen.

Also war nicht alles verloren.

Wie dem auch sei, er folgte ihm aus der Zentrale, bestieg direkt nach ihm eine der Einmann-Schwebeplattformen und jagte ihm hinterher Richtung Schleusenbereich. Er wollte aus Gewohnheit einen Impuls an zwei Kampfroboter abgeben, ihn zu begleiten, entschied sich jedoch dagegen, als er sah, dass Cawo-Shumgaard genau das bereits veranlasst hatte.

Er hatte nur widerwillig in die erzwungene Zusammenarbeit eingewilligt, weil ihm letztlich keine andere Wahl geblieben war. Shumgaards Argumentation war bestechend logisch  wenn sie gegen die Xylthen bestehen wollten, mussten sie ihre Konkurrenz zeitweilig begraben und ihre Kräfte vereinen. Dazu war er bereit  so lange, bis sich eine bessere Möglichkeit ergab.

Zwei der tonnenförmigen grauen Maschinen flogen neben ihnen, überragten sie fast ums Doppelte. Die blauen Kristalle des Waffenbands glänzten matt im Licht der Deckenbeleuchtung; ein Zeichen ihrer Inaktivität. Strywen konnte nur hoffen, dass das auf absehbare Zeit so blieb und es zu keiner gewalttätigen Auseinandersetzung kam.

Ein direkter Kampf mit den Xylthen würde mit einiger Wahrscheinlichkeit zum Tod sämtlicher Badakk an Bord führen; daran änderten seiner Meinung nach auch die Notfallvorkehrungen nichts, die Cawo-Shumgaard bestimmt hatte.

Wenig später sahen sie, wie das Waffenboot in der Schleusenkammer aufsetzte. Das äußere Schott schloss sich bereits. An der Seite seines Konkurrenten schwebte er in den Hangar.

Zwei Xylthen verließen die MORAKKOI-A, indem sie in einem Antigravfeld von einer Schleuse in wenigen Metern Höhe zu Boden trieben.

Die Haut des vorderen leuchtete fast, so hell war sie. Ledrut-Strywen konnte sich nicht erinnern, jemals so etwas gesehen zu haben. Ob das wohl ein natürliches Phänomen war? Oder half der Xylthe mit speziellen Pasten und Cremes nach, um diese eigentümliche Wirkung zu erzielen? Außerdem stellte der Soldat eine leere Augenhöhle zur Schau. Wieso er sich wohl kein künstliches Organ einsetzen ließ?

Er vermutete, dass es sich bei dieser auffälligen Gestalt um Reparat Danrhoper handelte. Ein derart exzentrisches Auftreten konnte sich ein niederer Rang im militärischen Regime der Xylthen Ledrut-Strywens Erfahrung nach nicht leisten.

Den beiden Xylthen folgte ein Badakk, der von drei Kampfrobotern begleitet wurde. Dessen Stielaugen zeigten unbewegt rundum in alle Richtungen. Auf ihn mussten sie ein besonderes Augenmerk haben; er würde besser als alle anderen verstehen und erkennen, was an Bord des Artefakts wirklich vor sich ging.

Danach schwebte ein Wesen mit zentralem Leib und mehreren Tentakeln im Antigravstrahl zu Boden. Es bewegte sich in einem Überlebenstank  offenbar handelte es sich um einen kopffüßelnden Nicht-Sauerstoffatmer. Einen Angehörigen dieses Volkes hatte Ledrut-Strywen nie zuvor gesehen.

Dem Tank wiederum folgte ein Humanoide in einem geschlossenen, eigenartig verzierten Raumanzug. Die Sichtscheibe des Helms, wie er bei Xylthen und Wesen mit ähnlichem Körperaufbau üblich war, spiegelte die Umgebung.

»Ich verlange einen Bericht!«, rief der letzte Neuankömmling. »Warum habt ihr nicht sofort auf meinen Funkanruf geantwortet?«

Ledrut-Strywen erkannte, dass er sich in seiner ersten Einschätzung des Xylthen mit der leuchtenden Haut geirrt hatte. Die Gestalt im geschlossenen Raumanzug war Reparat Danrhoper, der Beauftragte von Protektor Oronak, daran gab es keinen Zweifel.

»Es gab Schwierigkeiten mit einem Experiment«, log Cawo-Shumgaard; Strywens Meinung nach klang es durchaus überzeugend. Daraufhin nannte er ihrer beider Namen, wie es der Respekt gegenüber einem Xylthen gebot.

»Wir versuchten, eine zentrale Anlage dieser Station wieder in Betrieb zu nehmen.«

Dass sich dies in Wirklichkeit einige Zeit früher abgespielt hatte, würde hoffentlich nicht auffallen. Einer näheren Untersuchung hielt diese Behauptung jedoch keinesfalls stand.

Zu seiner Erleichterung ging der Xylthe nicht weiter darauf ein. »Ich bin Sonderbeauftragter mit besonderen Kenntnissen über dieses Objekt.«

Diese Aussage überraschte Ledrut-Strywen. Keine Vorwürfe? Kein Verlangen einer Erklärung? Oder würde all dies in Kürze folgen?

Er überließ seinem Notfall-Verbündeten Cawo-Shumgaard auch weiterhin das Reden.





Cawo-Shumgaard



Mehrere mögliche Antworten schossen mir durch die Neuronalstränge der dezentralisierten Gehirne. Ich durfte nicht zögern, um keinen Verdacht zu erwecken. »Was führt dich hierher, Reparat? Willst du wissen, warum wir die Entdeckung der Station nicht gemeldet haben? Es erschien uns nicht notwendig, solange wir nicht ...«

»Schweig!«, herrschte der Xylthe mich an. Seinen Raumanzug hielt er nach wie vor verschlossen; ein eigenartiges Verhalten, fast als habe er etwas zu verbergen. Eine lächerliche Vorstellung. Was sollte ein Soldat wie er vor einer Gruppe von Badakk verstecken?

Ich wartete ab.

»Führ mich und meine Begleiter durch diese Station«, verlangte Danrhoper schließlich. »Ich will wissen, was ihr bislang in Erfahrung gebracht habt.«

Schnell bestätigte ich und tauschte mit den hinteren Stielaugen einen unauffälligen Blick mit Ledrut-Strywen, der seine Unruhe perfekt verbarg. Ich war sicher, dass dies dem Xylthen nicht auffiel; sein Volk verfügte nicht wie wir über Rundumsicht und die Fähigkeit, sich auf mehrere Bilder gleichzeitig zu konzentrieren.

Gefährlicher war in dieser Hinsicht der Badakk, doch dieser blieb im Hintergrund, hielt sich bei dem grau-lilafarbenen Tentakelwesen im Überlebenstank und nannte uns nicht einmal seinen Namen.

»Darf ich fragen«, wagte ich einen dezenten Vorstoß, »woher du überhaupt Kenntnis von dieser Station hast, Reparat?«

Die spiegelnde Scheibe verriet mir nicht, ob Danrhoper mich ansah, als er antwortete. »Glaubst du etwa, einem Protektor wie Oronak würde eine solche Entdeckung entgehen?«

Ja. Genau das hatte ich geglaubt. Aber das war offensichtlich ein Irrtum. Diese Antwort verkniff ich mir, vollführte stattdessen eine demutsvolle Geste und tippelte mit einem Dutzend Pseudopodien auf dem Einpersonen-Schweber hin und her, ehe ich diesen Ausdruck von Unsicherheit bemerkte. Ein ärgerlicher Fehler.

Ich musste mich zusammenreißen, wenn ich das Schauspiel bis zum Ende durchführen wollte!

»Diese Station«, fuhr Danrhoper fort, »besitzt den gleichen technischen Hintergrund wie das Objekt, das zum Bau der Werft APERAS KOKKAIA diente. Es ist zu wichtig, als dass man es ignorieren könnte.«

Die Frage nach der Vergleichbarkeit zu APERAS KOKKAIA umging ich. Zu widersprechen wäre töricht, denn selbstverständlich verhielt es sich so ... zuzustimmen würde allerdings bekräftigen, dass wir uns der Bedeutung unserer Entdeckung bewusst gewesen waren. Es gab keine gute Antwort  also blieb mir nur die Möglichkeit, abzulenken.

»Wer spricht von ignorieren?«, fragte ich eilig. »Wir haben mit der Meldung nur gewartet, bis uns gesicherte Erkenntnisse vorliegen, nicht mehr.«

Der Reparat schwieg daraufhin. Der fremde Badakk schien ein für uns unhörbares Funkgespräch mit dem Tentakelwesen zu führen. Was besprachen sie? Unsere Glaubwürdigkeit? Gab er Beobachtungen unseres Verhaltens weiter, erklärte er die Bedeutung bestimmter Bewegungen und Gestik, die ein Angehöriger eines anderen Volkes nicht erkennen konnte?

»Ihr habt den Befehl des Reparaten gehört!«, rief der Xylthe mit der ungewöhnlich hell leuchtenden Haut. »Zeigt uns die Station, aber sofort!«

»Gern«, behauptete ich. Das Wort rutschte mir geschmeidig aus dem Mund. Lügen wurden zu etwas Alltäglichem, wenn man sie oft genug praktizierte.

Per Funkbefehl beorderte ich weitere Schwebeplattformen herbei und bot sie unseren Besuchern  unseren Feinden  zum Gebrauch an. Bis auf das Tentakelwesen, dessen Überlebenstank autark flugfähig war, nahmen alle an.

In der riesigen Bernstein-Station war es unabdingbar notwendig, auf derlei einfache technische Hilfe zurückzugreifen. Die Wege, die wir zurücklegen mussten, waren zu weit, um darauf zu verzichten. Selbst wenn wir uns nur im inneren Zentralbereich bewegten, der unter der äußerlich unzerstörten braungoldenen Kuppel lag.

Im Zuge dessen wechselte ich unauffällig mit Ledrut-Strywen auf eine gemeinsame Plattform. Er verstand sofort, was ich beabsichtigte. Für unsere Begleiter standen wir lediglich nebeneinander ...

... doch wir stellten Kontakt her und vernetzten uns durch einfache Verbindung einiger Neuronalstränge. So war ein gezielter, ebenso lautloser wie absolut abhörsicherer Austausch möglich, und das ohne großen Zeitverlust, weil jede Diskussion gedankenschnell ablief.





Cawo-Shumgaard/Ledrut-Strywen



Wie gehen wir weiter vor?

Wir führen sie zum Hauptdeck, zeigen ihnen die Folgen des gescheiterten Experiments. Parallel müssen wir die Gelegenheit ergreifen und die Entdeckung der Station nachträglich weitermelden. Es gibt nun keinen Grund mehr zu zögern. Danrhoper ist hier, wir sind entdeckt, und im Nachhinein kann es sich als sinnvoll erweisen.

Unsinn! Danrhoper und seine Begleiter sind übereifrige Kontrolleure, die offenbar akzeptieren, dass wir den Fund bislang geheim gehalten haben. Er hat uns keine Vorwürfe gemacht. Wenn wir nun die Entdeckung melden, wird es hier bald vor weiteren Xylthen wimmeln, die unsere wissenschaftliche Arbeit behindern.

Du täuschst dich, Cawo-Shumgaard! Gewiss, wenn wir eine Meldung abgeben, werden bald viele Xylthen auftauchen, aber das könnte unsere Position stärken! Du siehst sie als Feinde, und teilweise mag das zutreffen, solange wir uns nicht nach ihren Regeln richten. Aber eigentlich sind sie unsere Verbündeten!

Du fürchtest dich also nicht vor Danrhoper und seiner Macht? Er könnte uns alle töten!

Er scheint nicht diese Absicht zu verfolgen! Im Gegenteil. Ihn interessiert das Bernstein-Artefakt, nicht unser Umgang damit. Darin liegt die einzige Chance für uns, heil aus dieser ganzen Angelegenheit herauszukommen! Er verfügt über außergewöhnliche Kenntnisse, das hat er deutlich gemacht. Schon sein sonderbarer Anzug und der spiegelnde Kugelhelm belegen seine besondere Stellung. Oder hast du je etwas Vergleichbares gesehen?

Ich glaube nicht an die besonderen Kenntnisse eines Xylthen! Die einzig wahren Spezialisten für das Transit-Parkett und auch für diese Vorläufer-Stationen sind wir Badakk! Oder willst du mir da widersprechen?

Ein Badakk begleitet sie, und in ihrem Waffenboot warten sicher weitere. Oder willst du in diesem Fall mir widersprechen? Diese Wissenschaftler stehen Reparat Danrhoper zur Seite, und sie sind wohl gefährlicher für uns als ganze Horden von Xylthen, die als unsere Verbündeten zur Station kommen werden!

Ich entscheide dennoch anders! Ich untersage dir, Meldung an die übergeordnete Instanz zu machen! Ist das klar, Strywen?

Du wolltest meine Unterstützung, hast darum gebeten, unsere Konkurrenz beizulegen. Wie kannst du ...

... ich sehe es noch immer so! Wirst du mir beistehen oder nicht?

Das werde ich. Dennoch lass mich dir einen Kompromiss vorschlagen: Wenn wir den Eindruck gewinnen, dass sich Danrhoper tatsächlich auf der Station auskennt und besondere Kenntnisse besitzt, melden wir die Entdeckung und locken damit weitere Xylthen an Bord. Denn dann ändert es ohnehin nichts mehr  in diesem Fall nimmt uns bereits Danrhoper die wissenschaftliche Oberhoheit. Was ändern in diesem Fall Dutzende Soldaten mehr an Bord?

Du hast recht. Aber wenn jemand die Entdeckung weitermeldet, bin ich das! Hast du verstanden?

Selbstverständlich.

Wieso nur habe ich das Gefühl, dass du dich trotzdem nicht an meine Weisung halten wirst, Ledrut-Strywen?

...

Ledrut-Strywen?

Ich kann darauf nicht antworten. Deine Gefühle sind allein deine Sache.


10.

Perry Rhodan



Sie waren unterwegs. Rhodan kannte den grundlegenden Aufbau von Polyport-Stationen gut genug, um zu erkennen, dass die Badakk ihn in Richtung Transferdeck führten. Zumindest in dieser Hinsicht planten sie also nicht, ihn zu täuschen.

In dem kurzen Gespräch nach ihrer Ankunft hatte er allerdings den Eindruck gewonnen, dass es sich keinesfalls um normale Badakk handelte. Sie verbargen offenbar etwas, hatten bisher aus unbekannten Gründen die Entdeckung der Polyport-Station  die sie nicht unter diesem Namen kannten  geheim gehalten.

Das bereitete dem Terraner einige Sorgen. Zwar schien sein Schauspiel perfekt seine Funktion zu erfüllen, und die Badakk glaubten offensichtlich an ein Xylthenkommando  aber wer garantierte ihm, dass die Zylinderwesen nicht nur auf Zeit spielten? Warteten sie nur auf den richtigen Augenblick, um den lästigen Reparat Danrhoper und seine Begleiter zu beseitigen?

Die Angst vor Oronak mochte groß sein, aber der Protektor war andererseits weit weg  und es sah überdeutlich so aus, als versuchten die Badakk ihr eigenes Süppchen zu kochen. Wenn sie die Entdeckung dieses Artefakts tatsächlich nicht weitergemeldet hatten, wie es offenbar ihre Pflicht gewesen wäre, bewegten sie sich wohl an der Grenze zum Hochverrat  falls sie diese nicht schon längst überschritten hatten. Was also sollte sie davon abhalten, einen Schritt weiterzugehen?

Seine Behauptung, diese Station würde der technologischen Basis von APERAS KOKKAIA entsprechen, war zu einem nicht geringen Maß ein Schuss ins Blaue gewesen. Er hatte nie letzte Gewissheit darüber erlangt, dass die Grundlage der Werft tatsächlich ein Polyport-Hof bildete  bis vor wenigen Augenblicken. Der Badakk namens Cawo-Shumgaard hatte es ihm bestätigt, gerade durch seine ausweichende Antwort.

Um seiner Rolle als herrischer Reparat Danrhoper Genüge zu tun, setzte sich Rhodan auf seiner kleinen Schwebeplattform an die Spitze der Prozession und schlug zielstrebig weiterhin den Weg zum Transferdeck ein.

Ohne den Kopf zu drehen, ließ er die Kamera des SERUNS eine Aufnahme vom Gebiet hinter sich machen. Die beiden Badakk richteten einige Augenstiele auf ihn. Waren sie verblüfft, wie gut er sich an Bord auskannte?

Der Terraner vermochte es nicht zu sagen. Das Verhalten dieser Fremdwesen bildete für ihn ein sprichwörtliches Buch mit sieben Siegeln. Sobald sich eine Gelegenheit ergab, würde er Temal-Vragyt danach fragen. Der Badakk des Verzweifelten Widerstands hatte sicherlich längst einen Eindruck gewonnen.

Nun drehte er sich doch um, richtete das Wort an Cawo-Shumgaard und seinen Begleiter. »Du hast gesagt, du wolltest gesicherte Erkenntnisse über diese Station gewinnen! Welche Erfolge liegen bereits vor?«

»Wir haben das Objekt erst vor Kurzem entdeckt. Es ist eine Station wie die anderen Artefakte in Chanda. Das uns unbekannte Volk hat sie vor Jahrmillionen erbaut und offenbar zurückgelassen. Die Gründe dafür kennen wir nicht. Es ist uns ebenfalls nicht gelungen, die eigene Energieversorgung des Bernstein-Artefakts zu reaktivieren.«

Kein Wunder, dachte Rhodan. Ohne Controller konnten die Badakk in dieser Hinsicht sicher keine Erfolge erzielen. »Also habt ihr auf der ganzen Linie versagt!«, sagte er hart und bewusst herablassend  genau so, wie sich wohl ein hochrangiger Xylthe angesichts des Versagens der Wissenschaftler verhalten würde.

Cawo-Shumgaard schwieg, sein Begleiter Ledrut-Strywen jedoch antwortete an seiner Stelle. »So ist es. Wir hofften auf weit größeren Erfolg, das können wir nicht leugnen.«

Eine diplomatische Antwort. Er sondiert das Terrain, testet, wie weit er gehen kann, was ich hören will ...

Rhodan erkannte immer deutlicher, welche Ausmaße dieses Psychospiel inzwischen angenommen hatte. Es galt, die Nerven zu behalten und sich keine Blöße zu geben. Für ihn ebenso wie für die Gegenseite, nur dass diese nichts von seinen eigenen Nöten ahnte.

Um seine Überlegenheit und seine besonderen Kenntnisse über den Polyport-Hof zu demonstrieren, zog er den anthurianischen Urcontroller hervor.

Er aktivierte ihn, klappte einige holografische Schaltflächen aus. Dabei wendete er sich nach wie vor den Badakk zu, die ihn neugierig musterten  bei aller Fremdheit ihrer Gesten entging ihm dies nicht. Rhodan hielt es nicht für nötig, irgendwelche Erklärungen abzugeben. Sollten sie denken, was immer sie wollten.

Stattdessen erhoffte er sich weitere Informationen, nun, da er sich im Inneren der Station befand. Doch die angezeigten Werte blieben weiterhin unklar, schienen von etwas überlagert zu werden. Nur wovon? Das konnte Rhodan nicht bestimmen.

Handelte es sich um eine Folge der zahlreichen Beschädigungen und der fast völligen energetischen Inaktivität der Station? Womöglich hing es auch mit dem Einfluss des natürlichen hyperenergetischen Vii-Schleiers zusammen  dem in Chanda allgegenwärtigen Paraflimmern.

Überlagerte es in direktem Wortsinn die Funktionen nicht nur dieses Hofs, sondern auch sämtlicher anderer Polyport-Stationen in der Doppelgalaxis? Blieb Chanda deshalb vom restlichen Netz abgeschnitten?

Der Gedanke elektrisierte Rhodan. Was, wenn es gelang, diese Überlagerungen abzuschirmen? Fast erwartete er, dass sich der Anzug der Universen in diesem Zusammenhang auf seine spezielle Art quasitelepathisch zu Wort meldete, doch das mysteriöse Artefakt einer unbekannten Hochtechnologie blieb stumm.

Möglicherweise genügte es, mit dem Controller auf eine andere Frequenz zu wechseln, eine, die das Paraflimmern nicht so stark beeinträchtigte? Der Gedanke, einmal gefasst, setzte sich in ihm fest.

Während sie den Rand des Transferdecks erreichten, wühlte er sich durch Unterverzeichnisse und Strukturen. So gelang ihm ein Erfolg, der ihn selbst überraschte: Er bekam Zugriff auf ein Peripherie-System und einen Teil der dezentralen Rechnerstruktur.

Damit ließen sich keine bedeutenden Technologien beeinflussen oder auch nur aktivieren  aber konkret bedeutete es, dass vor ihnen die Beleuchtung des Transferdecks ansprang. Was bisher nur externe Badakk-Technik ermöglicht hatte, lieferten nun die internen Systeme des Polyport-Hofes.

»Du ... du hast ...«, hörte er Cawo-Shumgaard stottern. Offenbar beeindruckte ihn diese Demonstration mehr, als durch eine xylthische Delegation entdeckt zu werden, was leicht zu seinem Tod führen konnte.

Rhodan gab ganz den herablassenden Reparat, den er verkörperte. »Das überrascht dich? Es ist wohl das Geringste! Nicht einmal ein kleiner Erfolg wie dieser war dir und deinen Leuten bislang vergönnt?«

Er gebrauchte solche beißenden Worte nicht gern, aber seine Rolle und die ganze Situation verlangten sie. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, den Controller so offen zu benutzen.

Eigentlich hatte er es als Demonstration seiner Überlegenheit geplant  aber nun, da es zu spät war, wurde ihm klar, dass der Anblick dieses Geräts in den Badakk etwas völlig anderes auslöste.

Für sie stellte der Controller exakt das dar, wonach sie suchten: eine Möglichkeit, die geheimnisvolle Station zu verstehen und zu beherrschen. Und damit einen Grund mehr, sich gegen den angeblichen Danrhoper und seine Begleiter aufzulehnen und sie zu töten.



*



Der Terraner stieg von der kleinen Schwebeplattform und musterte das Chaos, das sich im Zentrum des Transferdecks seinen Augen darbot. Eine verbrannte Steuerkonsole, verkohlte Spuren auf dem Boden rund um die Überreste eines völlig zerstörten Transit-Parketts.

Vor allem der letzte Anblick löste eine unangenehme Assoziation aus. Er erinnerte sich erneut an den Höllenplaneten, über den er mit Quistus vor Kaowen geflohen war; an das Parkett, das sie dort entdeckt und das sich per Fernimpuls selbst zerstört hatte. Direkt davor hatten sie den verletzten Protektor zurückgelassen und ihn dem sicheren Tod ausgeliefert. Was dort in der Höhle zurückgeblieben war, musste dem gleichen, was Rhodan nun mit eigenen Augen sah.

Die unangenehmen Erinnerungen schüttelte er ab. Nur auf diese radikale Weise war es möglich gewesen, die Todesjagd zu überleben, in der der xylthische Protektor Kaowen sie hatte zu Tode hetzen wollen.

Unberührt davon fragte er sich, was genau sich auf diesem Transferdeck abgespielt hatte. Cawo-Shumgaard hatte Probleme bei einem Experiment erwähnt. Das schien angesichts des Ausmaßes der Zerstörungen reichlich untertrieben.

Rhodan versuchte weiterhin, über den Controller Zugriff zu wichtigen Technologien des Polyport-Hofs zu erlangen. Doch die Transmitterverbindungen blieben ihm verwehrt; es gelang nicht, die Transferröhren zu aktivieren.

Nicht einmal das interne Logistik-System konnte er ansprechen. Nirgends erschienen die elliptischen, gelblich schimmernden Energiefelder, die üblicherweise innerhalb der Höfe als Transmitter eingesetzt wurden.

Er schickte die beiden Badakk vorübergehend weg, betonte, etwas mit seinen Begleitern besprechen zu müssen  und dass es doch sicher anderes gab, um das sich die wichtigsten Wissenschaftler an Bord des weitgehend unerforschten Artefakts kümmern mussten.

Einen Grund für diesen Befehl lieferte er nicht; Danrhoper hätte es ebenfalls nicht getan.

Da sie keinesfalls abgehört werden durften, hatten sie noch in der KADURA-X eine direkte und abgeschirmte Art der Kommunikation vereinbart. Quistus' Umweltkapsel trug einen Projektor, der ein leistungsstarkes Akustik-Dämpfungs- und Verzerrungsfeld zu errichten vermochte, das zudem auch hoch entwickelte Abhörtechnologie der Badakk abhielt, soweit Temal-Vragyt sie kannte.

Im Inneren dieses Feldes konnten sie mit großer Wahrscheinlichkeit ungestört reden.

So näherte sich Rhodan dem Iothonen und gab zugleich Temal-Vragyt das verabredete Zeichen. Der Badakk hielt sich ohnehin ständig in der Nähe der Umweltkapsel auf, um möglichst rasch für einen Informationsaustausch zur Verfügung zu stehen.

Quistus aktivierte das Dämpfungsfeld. »Das sollte Cawo-Shumgaard und seine Leute einige Zeit fernhalten. Wir sind unbeobachtet.«

»Oder unbelauscht«, präzisierte Temal-Vragyt. »Denn darauf kommt es an.«

»Jedenfalls behalte ich alles genau im Auge!«, versicherte der Iothone. Mithilfe seiner Instrumente würde er jeden Versuch, das Dämpfungsfeld von außen zu durchdringen, augenblicklich feststellen.

Rhodan wandte sich Vragyt zu. »Was hast du erkannt? Wie werden die Badakk mit uns umgehen?«

»Sie sind unsicher und beeindruckt. Sie ängstigen sich vor dir, aber auf verschiedene Weise. Cawo-Shumgaard und Ledrut-Strywen sind sich nicht einig. Ihre Muster sind grundverschieden.«

Rhodan glaubte zu wissen, was der Badakk damit meinte  die beiden Fremdwesen beurteilten die Lage unterschiedlich. »Ist ihr Respekt vor uns groß genug, um uns nicht anzugreifen?«

»Sie sind mit der Besatzung dieser Station in der Überzahl, daran ändern auch unsere drei Kampfroboter nichts. Wahrscheinlich gibt es Dutzende davon in dem Artefakt, die sich im Zweifelsfall gegen uns stellen. Das verleiht ihnen Sicherheit. Aber zugleich wissen sie, dass sie kein Xylthen-Kommando beseitigen können, ohne dass dies Hundertschaften von weiteren Soldaten auf den Plan ruft. Eine derartige Rebellion ist unvorstellbar.«

»Auch für diese Badakk?«, gab Rhodan zu bedenken. »Sie handeln auf eigene Faust, verheimlichen die Entdeckung der Station. Man kann sie nicht mit dem üblichen Maß messen.« Er lächelte schmallippig. »Ebenso wenig wie dich.«

Temal-Vragyt zeigte darauf keine Reaktion.

»Sie versuchen uns abzuhören«, schnitt Quistus' Stimme in die Diskussion. »Keine ernsthafte Gefahr.«

Der Terraner sah es als Bestätigung seiner Befürchtungen. Normale Badakk würden es nicht wagen, ein Gespräch von Xylthen zu belauschen, die sich demonstrativ abschotteten.

Vielleicht mussten sie ihre Pläne ändern und diesen Polyport-Hof rasch verlassen, solange man es ihnen noch nicht verwehrte. Denn man konnte nicht leugnen, dass dieses Artefakt nichts als ein besserer Schrottplatz war  der mögliche Gewinn dieses Täuschungsmanövers war nicht besonders hoch und rechtfertigte deshalb kein großes Risiko mehr.

Das Licht einzuschalten war nicht gerade das, was sich Rhodan erhofft hatte, und zu mehr schien auch der Controller direkt vor Ort nicht in der Lage zu sein. Alles deutete darauf hin, dass dieser Polyport-Hof zu stark beschädigt war, als dass er reaktiviert werden konnte. Eine herbe Enttäuschung.

Wenn sogar der Urcontroller die Transferkamine nicht zu aktivieren vermochte, würde wohl nichts und niemand jemals dazu in der Lage sein, ohne anthurianische Technologie zu beherrschen  und das vermochten selbst die Terraner trotz ihrer Forschungen nicht. Sie konnten froh sein, sie anwenden und kleinere Probleme überbrücken zu können, aber eine echte Reparatur oder gar Bau und Einbau passgenauer Ersatzteile lag weit außerhalb ihrer Möglichkeiten.

»Versuchen sie immer noch, zu uns durchzudringen?«, fragte der Aktivatorträger.

Quistus verneinte. Immerhin etwas.

Um sein weiteres Vorgehen festzulegen, stellte sich Perry Rhodan eine knifflige Frage: Was würde der xylthische Reparat Danrhoper an meiner Stelle tun?


11.

Cawo-Shumgaard/Ledrut-Strywen



Kommt es dir nicht verdächtig vor, Shumgaard?

Was? Dass sich Danrhoper und seine Begleiter akustisch abschirmen?

Damit mussten wir rechnen. Ich spreche davon, dass ich einen einfachen Versuch gestartet habe, ihn abzuhören. Es kann ihm nicht ...

Du hast was?

Ich habe auf dilettantische Weise versucht, ihr Gespräch zu belauschen. Er muss es bemerkt haben, aber er hat nicht darauf reagiert.

Vielleicht weil unser Todesurteil ohnehin bereits gesprochen ist. Ist es das, worauf du hinauswillst?

Er und seine Begleiter sind in der Unterzahl. Wir können sie besiegen, das weiß er. Deshalb muss er darauf vertrauen, dass wir als Badakk ihn als Xylthen nicht angreifen. Womöglich weiß er aber, was wir getan haben und dass er unser Verhalten deshalb nicht vorausberechnen kann.

Wir werden ihn dennoch nicht angreifen, obwohl ...

Obwohl was? Cawo-Shumgaard, warum schottest du dich plötzlich ab? Was sol...





Cawo-Shumgaard



Ich zog mich aus der zeitverlustfreien neuralen Verknüpfung zurück, denn ich wollte nicht, dass Ledrut-Strywen erfuhr, wie sehr mich das kleine, mattweiße Gerät faszinierte, mit dem Danrhoper offensichtlich der Zugriff auf periphere Funktionen des Bernstein-Artefakts gelang.

Darin lag die Lösung für all unsere Probleme, und ein Xylthe besaß es, der nicht einmal ansatzweise genügend Hochachtung aufbringen konnte angesichts des Faszinosums in seinen Händen.

Mehr noch  dieses Gerät bot Möglichkeiten, an die ich bislang nicht einmal zu denken gewagt hatte. Verständnis für die jahrmillionenalten Stationen, die Chance, QIN SHI gegenüberzutreten als würdiger Diener, einen Blick zu erhaschen auf das große Schema, das hinter allem stand, das weit mehr wert war als das Leben eines jeden Badakk, als meine eigene Existenz, als Danrhoper und Protektor Oronak und alle sterblichen Wesen zusammen.

Irgendwie musste ich das Gerät in meinen Besitz bringen. Wenn ich dazu gezwungen war, zum Äußersten zu greifen, sollte es eben so sein. Wie lange es wohl dauern würde, bis nach einem Aufstand und einem Notruf, den wir aller Wahrscheinlichkeit nach nicht verhindern konnten, eine Unzahl Xylthen-Soldaten vor Ort auftauchten?

Vielleicht lange genug, um die Station unter meine Herrschaft zu bringen und auf diese Weise eine sichere Festung zu errichten; der Triumph der Wissenschaft über das Militär.

Oder lange genug, um mir die Möglichkeit zu bieten, über die eigene Transportvorrichtung dieses Artefakts in weite Ferne zu flüchten, so weit, dass selbst QIN SHI persönlich in all seinem Zorn mich nicht würde finden können?

Verlockende, aber unwahrscheinliche Vorstellungen, von denen ich mich lösen musste. Ich durfte nichts überstürzen.

»Wieso hast du die Verbindung so abrupt beendet?«, fragte Ledrut-Strywen.

»Reparat Danrhoper ist uns keine Rechenschaft schuldig, wenn er ein Akustik-Dämpfungsfeld aktiviert«, erwiderte ich. »Und genauso geht es mir, was dich betrifft.«

»Du denkst darüber nach, das Steuergerät in deine Hand zu bringen.«

Ich bog ihm meinen Zylinderleib entgegen, formte einen Arm und krümmte die Greifspitzen. »Leise!«

Strywen stieß eine amüsierte Ultraschallwelle aus, als wolle er seine Umgebung abtasten. »Es ist offensichtlich, und dem Protektor muss das ebenso klar sein.«

Die Spielregeln unseres Schauspiels hatten sich grundlegend geändert, und das in so kurzer Zeit. Das weiße Gerät, unscheinbar und gerade so groß wie Danrhopers Hand, bildete eine Variable in der Gleichung, die niemand hatte voraussehen können. Eine Unbekannte, die alles veränderte.

Der Wunsch, es dem Xylthen zu entwenden, ergriff mehr und mehr von mir Besitz. Nur wie? Es musste eine bessere Lösung als einen gewaltsamen Angriff geben.

Wenn ich es erst besaß, konnte ich die Geheimnisse der Station viel schneller ergründen, und das auf eine tiefere Art und Weise, als es jedem zuvor möglich gewesen war  sei es Badakk, Xylthe oder gar die Superintelligenz persönlich.

Die Eindringlinge aus der MORAKKOI-A beendeten ihre geheime Unterredung.

Danrhoper kam auf mich zu; oder auf uns, denn Ledrut-Strywen hielt sich nach wie vor in meiner unmittelbaren Nähe auf. Das durfte sich auch nicht ändern, denn ich musste jede seiner Handlungen genau überwachen. Wie war ich nur auf den Gedanken gekommen, ausgerechnet von ihm Hilfe zu erwarten? Er würde die erste Gelegenheit nutzen, um mich zu hintergehen.

Danrhoper kam auf mich zu. Ledrut-Strywens Abhörversuch erwähnte er mit keinem Wort. Stattdessen fragte er mich über die genaue Art unseres Experiments aus, das zur Zerstörung des Transitparketts geführt hatte.

Ich antwortete so knapp wie möglich, versuchte den Fokus auf etwas zu lenken, was mir im Nachhinein wie eine Nebensächlichkeit vorkam. »Jemand starb bei dem Experiment, einer meiner Wissenschaftler. Er hieß Saddad-Morgoohn. Von ihm blieb nur ein verkohlter Überrest. Ein bedauerliches Opfer des wissenschaftlichen Fortschritts.«

»Wie kam er zu Tode?«

»Die verschiedenen Energien bündelten sich auf seinem Schutzschirm, der als eine Art Fixpunkt diente. Reparat, woher stammt dieses Gerät, mit dem du auf ...«

»Zeig mir seine Leiche. Ich muss sie untersuchen.«

»Wozu?«

»Wenn ich weiß, welche Art Energien auf ihn eingewirkt haben, kann ich möglicherweise schlussfolgern, welche Teile dieses Artefakts noch aktiviert werden können.«

Ich stimmte ihm zu, wenn ich es auch für eine undurchführbare Idee hielt, mehr noch, obwohl ich wusste, dass dieser Versuch von vornherein zum Scheitern verurteilt war.

So schnell es ging, lenkte ich das Gespräch erneut auf das Thema, das mich interessierte. »Das mattweiße Gerät, das offenbar auf die Energieversorgung dieser Bernstein-Station zugreifen kann  woher stammt es, Reparat? Kann ich es einer wissenschaftlichen Analyse unterziehen?«

Er reagierte nicht auf meine Fragen, tat, als habe er sie nicht gehört. Stattdessen wandte er sich an die beiden anderen Xylthen.

»Wir nutzen das Bordlabor der MORAKKOI-A, um eine Leiche zu untersuchen. Die Analyse gibt uns womöglich größeren Aufschluss über den Zustand des Artefakts. Informiert Temal-Vragyt!«

Dabei musste es sich um den Badakk in seiner Begleitung handeln. Der Name fiel zum ersten Mal.

»Cawo-Shumgaard wird euch die Leiche übergeben und sich danach für weitere Fragen bereithalten«, ergänzte er noch.

Seine Arroganz steigerte die Wut in mir. Sie sprach dafür, dass Danrhoper tatsächlich von Protektor Oronak mit besonderen Vollmachten ausgestattet worden und in dessen Auftrag unterwegs war.

Wie ich es drehte und wendete, es blieb nur eine Wahl. Vor Kurzem wäre es noch eine Erleichterung gewesen, dass er sich zumindest vorläufig auf sein Waffenboot zurückzuziehen plante; nun galten völlig andere Voraussetzungen.

Wenn ich das fremde Gerät in meinen Besitz bringen wollte, musste ich genau das Mittel ergreifen, das ich hatte vermeiden wollen: Gewalt.

In weiser Voraussicht hatte ich einiges vorbereitet. Danrhoper und seine Begleiter würden nicht nur eine böse Überraschung erleben.


12.

Perry Rhodan



Der Terraner spürte, dass sich die Lage zuspitzte. Die Kontrolle über die Situation drohte ihm zu entgleiten und das nur, weil er so arrogant gewesen war, allen mittels des anthurianischen Controllers zu zeigen, was für einen tollen Reparaten sie vor sich hatten. Der Controller hatte in Cawo-Shumgaard offenbar eine zu starke Begierde geweckt. Rhodan hatte zu hoch gepokert, er hatte die Wirkung seiner Machtdemonstration schlicht unterschätzt.

Wenn er die Leben seiner Begleiter retten wollte, durfte er kein Zeichen von Schwäche zeigen, sonst würden die Badakk unter Shumgaards Führung zuschlagen. Sein Befehl, das Opfer des Experiments in ihrem Waffenboot zu untersuchen, sollte vor allem eine Begründung für einen raschen Rückzug liefern. Vielleicht war es am besten, die Station schnellstmöglich zu verlassen.

Seiner Einschätzung nach standen die Badakk kurz davor, die bestehenden Herrschafts- und Befehlsstrukturen schlicht und einfach zu ignorieren.

Er war so nah dran gewesen, hatte tatsächlich einen Polyport-Hof entdeckt. Doch nach der ersten Begeisterung gab es die offenbar unvermeidlichen Dämpfer. Die Station war nicht nur umfassend zerstört, sondern sie befand sich zu allem Überfluss auch noch in den Händen eines feindlichen Wissenschaftler-Teams, das eigene Pläne verfolgte. Die Tarngeschichte des Verzweifelten Widerstands wurde dadurch zu einem Himmelfahrtskommando.

Das Risiko lohnte nicht länger. Wenn sogar der anthurianische Urcontroller nur auf unwichtige Technologien wie die Beleuchtungsmechanismen zugreifen konnte, musste dieser Polyport-Hof als irreparabel beschädigt gelten.

Die Versuche der Badakk mochten darüber hinaus noch mehr Schaden angerichtet haben. Aus Cawo-Shumgaards Schilderungen glaubte er zu erkennen, dass sie versuchten, ihre eigene Technologie mit der des Polyport-Hofes zu koppeln; eine Idee, die zum Scheitern verurteilt war.

Rhodan erinnerte sich an den ersten Kontakt der Menschheit mit einem Polyport-Hof. Damals hatten die fähigsten terranischen Wissenschaftler vor einem Rätsel gestanden und nicht den geringsten Zugriff auf das Artefakt gewinnen können. »Projekt Saturn« war ein einziger Reinfall und ein Milliardengrab gewesen, bis von außen über das Polyport-Netz Aktivierungsimpulse eingegangen waren.

Den Badakk vor Ort ging es ähnlich, obwohl sie die Grundlagen dieser Technologie kannten. Selbst wenn sie mithilfe ihrer externen Energieversorgung den Transfer-Vorgang über die Kamine hätten einleiten können, wäre sofort alles wieder zusammengebrochen, weil die grundlegenden Systeme nicht völlig kompatibel waren.

»Lass die Leiche herbeischaffen!«, befahl er Cawo-Shumgaard, der bislang diesem Befehl nicht nachkam. War es schon zu spät für einen geordneten Rückzug? Hatte Rhodan die Situation überreizt?

Er rief Kommandant Hisparan zu sich. Der einäugige Xylthe war sofort zur Stelle. Die anderen Mitglieder des kleinen Einsatzteams hielten sich dicht bei ihm. Wahrscheinlich verstanden alle genau die wahren Absichten des Terraners.

Irgendwie musste es gelingen, die Situation wenigstens noch einige Minuten lang zu entschärfen. Spontan entschied er sich für eine Mischung aus Drohung und Besänftigung. Laut sagte er: »Protektor Oronak wird interessiert sein, mehr zu erfahren. Informier ihn und beordere die acht Zapfenraumer in der Nähe hierher. Wann rechnen wir mit ihrer Ankunft?«

Der Xylthe reagierte genau wie erhofft: »In weniger als zehn Minuten. Sie warten auf Nachricht, orten ohnehin aus der Ferne.«

»Gib weiter, dass Cawo-Shumgaard und sein Team eine Belobigung erhalten. Sie haben eine wertvolle Ressource entdeckt.« Nach diesen Worten wandte er sich an den Badakk. »Ich sehe darüber hinweg, dass du den Fund nicht sofort weitergemeldet hast. Aber ich werde dich in Zukunft genau beobachten.«

»So sei es«, erwiderte Shumgaard.

»Die Leiche«, erinnerte Rhodan/Danrhoper mit kühlem Tonfall.

»Wird auf dich warten, wenn du dein Schiff erreichst. Ich habe über die interne Kommunikation den entsprechenden Befehl bereits weitergeleitet. Ich danke dir für deine Gnade, Reparat.«

Wieso nur kamen dem Terraner diese Worte wie pure Heuchelei vor? Etwas lag förmlich in der Luft. Er bestieg die kleine Schwebeplattform und sprach kein Wort des Abschieds, wollte sich auf den Weg zurück zur Schleuse machen. Hisparan, Quistus und die anderen folgten ihm.

Seine tiefe Enttäuschung ließ er sich nicht anmerken, dachte stattdessen darüber nach, ob QIN SHI und seine Heerführer womöglich selbst Controller zur Verfügung standen. Ausschließen konnte er es nicht.

Angesichts des völligen Scheiterns der Badakk auf diesem Polyport-Hof gab es nur diese eine Erklärung dafür, denn immerhin vermochte die Superintelligenz andere Stationen für sich zu nutzen. Anders ließ sich etwa die Reaktion des Handelssterns JERGALL im Zuge der Entführung der BASIS kaum erklären.

Dort war offenbar zumindest in Maßen eine Kopplung der Technologien gelungen; und das war etwas, das anderen Völkern offenbar niemals gelungen war und mir Respekt vor unserem Gegner einflößen sollte.

Unterschätze deinen Feind niemals. Offenbar hatte ich aber genau das diesmal getan.

Die Mini-Schwebeplattformen setzten sich in Bewegung.

Und explodierten.


13.

Ledrut-Strywen



Als die Transport-Plattformen des Protektors und seiner Begleiter explodierten, wusste Ledrut-Strywen, dass es kein Zurück mehr gab. Cawo-Shumgaard, dieser Narr, hatte gehandelt, wie er es in seiner Verblendung für richtig hielt.

Das Ergebnis war ein Fiasko ohnegleichen. Verstand er das denn wirklich nicht? Konnte er dermaßen verblendet sein?

Noch während die rot glühenden Feuerbälle der Detonationen loderten, sprang Strywen zu seinem Konkurrenten und nutzte die bereits mehrfach durchgeführte Verknüpfung zum Zweierbündel. Er zwang Shumgaard in eine neuronale Verbindung. Es war die einzige Möglichkeit, den notwendigen Informationsaustausch durchzuführen, ohne nennenswert Zeit zu verlieren.

Was hast du dir dabei gedacht?

Wir müssen das mattweiße Steuergerät in unsere Gewalt bekommen, verstehst du das nicht, Strywen?

Er stieß einen weiteren Neuronalstrang vor, kontaktierte und verschmolz mit Shumgaard. Die Feuerbälle erreichten ihre maximale Ausdehnung, der Lärm der Explosionen dröhnte über das Hauptdeck.

So willst du die Eindringlinge töten? Sie tragen Schutzanzüge! Vielleicht stirbt einer von ihnen, möglicherweise zwei, aber doch nicht alle! Von dem Wesen in seinem Überlebenstank ganz abgesehen!

Das weiß ich. Vor allem Danrhoper ist gut geschützt. Sonst hätte ich ihn nicht wie die anderen ins Zentrum einer Explosion gesetzt. Das Risiko wäre zu groß, dass das Gerät ebenfalls zerstört wird. Ich habe die Situation unter Kontrolle. Kampfroboter sind bereits unterwegs.

Und das soll es besser machen?

Das ... und weitere Fallen. Ich habe einige Vorbereitungen getroffen.

Erste Metallteile der Schwebeplattformen sirrten durch die Luft. Ledrut-Strywen nahm es mit dem Sch'tirugk-Organ wie in Zeitlupe wahr, während sie die gedankenschnelle Kommunikation fortsetzten.

Es wird Nachforschungen geben. Denk doch nach! Weitere Beauftragte Protektor Oronaks werden auftauchen und Fragen stellen.

Wenn es so weit ist, wird uns eine passende Geschichte einfallen. Was hältst du hiervon? Obwohl wir die Neuankömmlinge eindringlich gewarnt haben, haben sie versucht, die Station zu aktivieren und sind dabei einem bedauerlichen Unfall zum Opfer gefallen. Niemand hat überlebt, wir konnten lediglich das Steuergerät retten.

Das sollen sie glauben? Es wird keiner Überprüfung standhalten!

Metallfetzen prallten auf den Boden, überschlugen sich, schlitterten weiter. Die ersten Flammen erloschen. Ein brennender Körper raste durch die Luft, getrieben von der Druckwelle einer der Explosionen.

Wenn wir mit dem Gerät wichtige Erkenntnisse erlangen, wird niemand auf die Idee kommen, Nachforschungen anzustellen! Es kommt den Xylthen und damit letztendlich auch QIN SHI zugute. Wenn beeindruckende Ergebnisse vorliegen, sehen Protektoren gern über Personalverluste hinweg, das weißt du so gut wie ich.

Das widerspricht jeder Logik! Wir hätten Danrhoper gehen lassen müssen. Er wollte sich zurückziehen.

Und er hätte das Gerät mitgenommen, sodass es für uns verloren gewesen wäre. Dies ist eine singuläre Chance für uns! Unsere Gelegenheit, wahrhafte Bedeutung und Einblicke zu erlangen, die alles verändern. Du kannst darauf verzichten, wenn es dir nichts bedeutet. So kenntnisreich dieser Reparat auch sein mag, ich bin überzeugt, für Protektor Oronak genauso wichtig sein zu können, wenn ich dieses Gerät erst einmal besitze und beherrsche!

Der brennende Körper war niemand anderes als Temal-Vragyt, der Badakk in Danrhopers Begleitung. Seine Lederhaut war teils zu einem schwarzen Nichts verschmort, teils stand sie lodernd in Flammen. In seinem Leib klaffte ein riesiges Loch, aus dem etwas heraushing.

Ledrut-Strywen wandte den Blick ab. Aus dem Überrest eines weiteren Flammenballs jagte ein Xylthe mit aktiviertem Schutzschirm und Flugaggregat schräg in die Höhe. Energien irrlichterten auf dem Schirm, kleine Teile zerfetzter Materie verdampften.

Von den Seiten rasten Kampfroboter heran.

Strywen trennte sich von Cawo-Shumgaard, riss sich los. Die neuronale Verbindung wurde gekappt, seine Wahrnehmung veränderte sich wieder in den Normalzustand  die Zeit schien mit einem Mal schneller zu vergehen.

Seine Entscheidung war gefallen.

Er musste handeln und die Ereignisse ein weiteres Mal in eine völlig andere Richtung lenken. Auf die einzig mögliche Art und Weise. Es galt nur, sich einen Überblick zu verschaffen und den richtigen Zeitpunkt abzuwarten.





Cawo-Shumgaard



Nach dem Neuronalkontakt stand fest, dass Ledrut-Strywen es immer noch nicht verstand und niemals verstehen würde. Auch meine Erklärung hatte ihn nicht überzeugt. Sobald die Möglichkeit sich anbot, musste ich mich darum kümmern. Vielleicht würde es einen Toten mehr geben bei den bedauerlichen Versuchen der Xylthen, die Bernstein-Station zu reaktivieren.

Eine Situation wie diese kostete eben Opfer, das ließ sich nicht vermeiden. Wer nicht für mich war, war gegen mich. Eine weitere Erkenntnis, die mit dem Streben nach Individualität einherging.

Wie hatte ich nur glauben können, ausgerechnet Ledrut-Strywen würde mich verstehen? Er war ein Badakk wie alle anderen, nur dass sein Schema ihm mehr Macht verliehen hatte. Allerdings wusste er sie nicht zu nutzen.

Der Lärm der Explosionen verebbte.

Temal-Vragyts verstümmelter Körper prallte auf und zerriss in der Leibesmitte. Solchem Druck war die Zylinderhaut eines Badakk nicht gewachsen.

Die Kampfroboter rasten von allen Seiten heran. Ich ordnete die Sehtentakel zu einem 360-Grad-Rundumblick an. Acht Maschinen befanden sich bereits in Waffennähe, mit etwas Glück würden weitere zwölf bald auftauchen.

Die drei Roboter in Danrhopers Begleitung eröffneten das Feuer, während der Reparat genau wie von mir vermutet im sicheren Schutz seines Schirms aus den Trümmern seiner Schwebeplattform stieg.

Einer der Xylthen  der mit der leuchtenden Haut, den Danrhoper Hisparan genannt hatte  jagte zurück in die Tiefe. Der zweite lag am Boden, über ihm tanzten blaue Flammen auf seinem flackernden Schutzschirm.

Das Fremdwesen in seiner Überlebenskapsel hatte ich nicht im Vorfeld verminen können wie die Transportplattformen. Dennoch hatte es nahe genug gestanden und ist durch die Druckwellen der Explosionen rundum in Mitleidenschaft gezogen worden. Sein Atmosphärentank taumelte, ein kreischender Laut ging davon aus, er stürzte ab.

Die Roboter beschossen einander mit allem, was die Waffengürtel hergaben. Strahlen sirrten in der Luft, kreuzten sich, schmetterten in gegnerische Schutzschirme, die sie sirrend ableiteten.

Hisparan landete neben dem reglosen Xylthen, packte ihn und zerrte ihn mit sich. Er suchte hinter einem der größeren Bruchstücke des zerstörten Transitparketts Deckung. Ein Kampfroboter schwebte ebenfalls dorthin, um ihn zusätzlich zu schützen.

Der Xylthe würde ein böses Erwachen erleben.

Ich aktivierte den Individualschutzschirm an meinem Arbeitsgürtel und betätigte am Funkgerät die vorbereitete Schaltung, die einen Überrangbefehl an die Badakk-Kampfroboter erteilte.

An alle Maschinen, auch diejenigen, die meine Feinde in dieses Schlachtfeld geworfen hatten und von denen sie sich Unterstützung erhofften und erwarteten. Nun gehorchten sie meinem Befehl und griffen ihrer Grundprogrammierung nach alle Nicht-Badakk an.

Die umgepolte Maschine in der Nähe der beiden Xylthen eröffnete das Feuer, und das taktisch völlig korrekt: Sie wählte als erstes Ziel den ohnehin schwachen, immer noch flackernden Schutzschirm des Xylthen, der am Boden lag.

Eine Salve, eine zweite, eine dritte, und der Schirm platzte. Der Soldat starb durch mehrere Schüsse, die seinen Leib zerfetzten. Rauch stieg von verschmortem Fleisch auf.

Keine Sekunde später explodierte der Kampfroboter im konzentrierten Feuer von Hisparan und Danrhoper. Es war ein vertretbarer Verlust, der Roboter hatte seine Schuldigkeit getan und das Kräfteverhältnis erneut zu unseren  zu meinen Gunsten verschoben.

Die Maschinen rückten weiter vor, sperrten meine Feinde in ein von Augenblick zu Augenblick engeres Feld, aus dem sie nicht ausbrechen konnten.

Danrhoper, Hisparan und das Fremdwesen waren übrig geblieben. Drei Gegner gegen eine immer größer werdende Zahl von Kampfrobotern. Sie hatten keine Chance.

Ich gab über Funk Befehl an die drei verborgenen Zapfenraumer im Penkett-System, dass sie das Waffenboot MORAKKOI-A sofort unter Beschuss nehmen sollten, falls es zu starten versuchte.

»Du kannst meinen Schiffen nichts befehlen!«, herrschte mich Ledrut-Strywen an. »Ich bin ihr Kommandant.«

»Ich bin der Gesamtleiter der Mission«, widersprach ich. »Und sag selbst: Willst du nach dem hier tatsächlich das Xylthenschiff entkommen lassen? Wir brauchen Danrhopers Steuergerät, wenn wir überleben wollen!«

Strywen wollte etwas erwidern, doch eine Salve, die dicht an uns vorüberzischte, schnitt ihm das Wort ab. Es gab Wichtigeres, als zu diskutieren. Auch er hatte seinen Individualschutzschirm längst aktiviert. Wer in dem Chaos dieses Kampfes ungeschützt blieb, war so gut wie tot.

Trotz seines Schirms sah Ledrut-Strywen verloren aus. Welche Pläne auch immer er gehegt haben mochte, er war nicht schnell genug gewesen. Genau wie Reparat Danrhoper.

Weitere zwanzig, dreißig Kampfroboter rasten heran.

Der Sieg gehörte mir.


14.

Perry Rhodan



Der Terraner feuerte auf die Phalanx der Kampfroboter, die sie immer enger umzingelten.

Es war weit schlimmer gekommen als befürchtet. Temal-Vragyt war tot, Kommandant Hisparans xylthischer Begleiter ebenso. Die Badakk, allen voran offenbar Cawo-Shumgaard, hatten sich im Geheimen mehr als gut auf genau diese Eskalation vorbereitet.

Rhodan und Hisparan standen Rücken an Rücken, gaben sich so gegenseitig behelfsmäßigen Schutz. Ihre Schutzschirme litten unter Dauerüberlastung, Salve um Salve jagte heran. Wenn sie die nächsten Minuten überleben wollten, mussten sie ausbrechen. Irgendwie.

Auch Quistus lag in seiner Überlebenskapsel inzwischen unter Beschuss. Seit den ersten Explosionen war sein Atmosphärentank abgestürzt, etwa dreißig Meter von seinen Begleitern entfernt. In dieser Situation eine nahezu unüberwindbare Strecke. Der Schutzschirm blieb allerdings konstant  noch.

»Wir brechen zu Quistus durch«, funkte Rhodan den Xylthen an. »Dort gibst du mir Feuerschutz.«

»Du hast eine Idee?«

»Nenn es lieber eine neue Hoffnung.«

Sie feuerten unablässig, der SERUN schoss aus allen Waffen, während Rhodan knapp eine Richtung und ein vorläufiges Ziel vorgab. Hisparan verschwendete keine Zeit mit Gegenargumenten  entweder sah er dieselbe Chance wie der Terraner, oder er vertraute ihm blind.

»Jetzt!«, schrie Rhodan, und sie zündeten gleichzeitig ihre Flugaggregate, rasten mit Vollschub los. Eine Lücke in ihrem Vormarsch ließen die feindlichen Kampfroboter nirgends, auch nicht über den Eingeschlossenen. Aber dort gab es eher eine Chance durchzubrechen als am Boden.

Sie jagten genau auf drei der tonnenförmigen Maschinen zu, nahmen die mittlere unter Beschuss, und im Augenblick, nachdem sie explodierte, rasten sie durch das glühende Trümmerfeld, das von letzten energetischen Entladungen durchzuckt wurde.

Sie steuerten Quistus an und landeten neben ihm. Auf seinem Schirm tanzten winzige Überschlagsblitze, teilweise auch auf der Innenseite, wie Rhodan mit Entsetzen erkannte. Mehrfach floss grellweißes Feuer wie die Protuberanzen einer Sonne bis zur Außenhülle der Überlebenskapsel, leckten dort über das Metall.

Aus der durchsichtigen oberen Hälfte entwich in einem Strahl Atmosphäre. Das Innere des Schirms verwandelte sich in einen trüben Nebel, in dem wie in der Miniatur eines Gewitters Blitze zuckten.

Die Kapsel war beschädigt. Quistus drohte zu ersticken.

»Du musst uns verteidigen, Hisparan!«, rief Rhodan und zog den Controller. Er konnte sich nicht mehr auf das konzentrieren, was um sie herum vorging. Ohne ein Wunder blieb ihnen keine Überlebenschance.

Der Terraner versuchte nicht mehr, Zugriff auf die grundlegenden Technologien des Polyport-Hofes zu erlangen; diese Hoffnung hatte er aufgegeben. Aber bei den peripheren Systemen hatte er schon einmal eine Reaktion erzielt.

Außerdem nutzte er seine Erfahrung und plante, der Überlagerung durch die natürliche Hyperstrahlung in dieser Galaxis auszuweichen.

Er tippte sich über die holografischen Bedienfelder voran, wühlte sich tiefer in das System und fand endlich Zugang zum dezentralen Nebenrechnersystem des Hofs. Vor Kurzem hatte er auf diesem Weg die Beleuchtung des Transferdecks aktiviert.

Nun plante er etwas anderes.

Ohne sein Zutun startete ein Daten-Download  aus dem Rechner übertrug sich eine große Datenmenge in den Controller. Was immer das bedeutete, er ließ sich davon nicht ablenken. Es ging hier eindeutig um ihr nacktes Überleben.

Er fand, was er suchte. Die Technologie des Polyport-Hofs projizierte ein zusätzliches Schutzfeld um die Gruppe; ein einfaches Notfallsystem, das überall auf dem Transferdeck bereitstand.

Das verschaffte ihnen Zeit, wenigstens für einige Sekunden oder Minuten. Unter dem konzentrierten Feuer der Kampfroboter würde es womöglich nicht lange halten, und die Zeit lief eindeutig für die Badakk.

Der Terraner gönnte sich einen kurzen Blick rundum. Die feindlichen Maschinen umzingelten sie dicht an dicht, eine fast geschlossene Wand. Die neue Energiewand schützte die Eingeschlossenen zwar, verhinderte aber zugleich, dass sie auf die Roboter feuerten, denn auch ihr Feuer ließ sich nicht mit dem Schutzschirm synchronisieren, um ihn zu durchdringen, im Gegenteil: Jeder Schuss würde die Stabilität des Schirms weiter schwächen.

Aus Quistus' Tank entwich weiterhin die Wasserstoff-Helium-Atmosphäre und sammelte sich unter seinem flackernden Schutzschirm, der eine äußere Begrenzung bot. Die Luft musste für den Iothonen extrem dünn sein, aber noch konnte er offenbar atmen.

Die Augen im zentralen Krakenleib starrten auf die Phalanx der Feinde, konzentrierten den Blick auf einen bestimmten Punkt. Rhodan folgte ihm und sah, wie der entsprechende Kampfroboter plötzlich zu Boden gerissen wurde und zerplatzte. Kurz loderte eine Stichflamme auf. Es blieben nur Trümmer.

Quistus hatte seine telekinetische Macht angewandt, um eine winzige Lücke zu schlagen, die sich sofort wieder schloss. Der Iothone gab einen stöhnenden Laut von sich, offensichtlich hatte ihn die verzweifelte Aktion fast die letzten Kräfte gekostet. Zusätzlich wurde seine Atemluft immer dünner; auch in dieser Hinsicht verrann die Zeit zu ihren Ungunsten.

Etwas musste geschehen, sonst waren sie rettungslos verloren.

Rhodan wühlte sich weiter durch die Verzeichnisse und Unterverzeichnisse des Controllers. Er suchte nach einer Umsetzung für eine verzweifelte Idee.

Die Badakk hatten versucht, ihre eigene Technik mit den Systemen des Bernstein-Artefakts, wie sie es nannten, zu koppeln. Dabei hatten sie die Strukturen nutzen müssen, die sich am weitesten an der Oberfläche der Polyport-Technologie befanden. Mit eben jenen peripheren Bereichen, auf die Rhodan mithilfe des Urcontrollers zugreifen konnte.

Er fand einen Ansatzpunkt  und schlug zu.


15.

Ledrut-Strywen



Die Situation eskalierte endgültig. Danrhoper, Hisparan und das Fremdwesen verschanzten sich hinter einem Schutzschirm, der offenbar mit den Mitteln der Artefakt-Station erzeugt wurde.

»Der Reparat gewinnt Zugriff auf einige Systeme, wie er uns bewiesen hat«, sagte er zu Cawo-Shumgaard. »Wir können nicht ...«

»Er hat keine Chance zu überleben«, beharrte dieser Narr auf seinem Standpunkt. »Das Steuergerät, mit dem er diesen Zugriff erhält, gehört schon so gut wie uns!«

»Aber ...«

Eine Explosion, weitaus lauter und gellender als alles, was er jemals zuvor erlebt hatte, ließ ihn verstummen. Der Boden bebte, und Lichter wie in irrsinnigen Visionen zuckten über das Hauptdeck.

Der erste Schock währte nur einen Augenblick, ehe Ledrut-Strywen verstand, was sich vor seinen Augenstielen abspielte. Sämtliche Badakk-Technologie, die sie mit den Systemen der Station verbunden hatten, detonierte in einer Kettenreaktion.

Es ähnelte dem, was das Transitparkett zerstört und Saddad-Morgoohn getötet hatte  aber es war schlimmer. Denn es geschah an vielen Orten gleichzeitig. Das Artefakt stieß die fremde Technologie ab. Das musste Danrhopers Werk sein!

Und genau wie damals flackerten die Transitröhren in wildem Farbwechsel auf. Ein Ausläufer der gigantischen Projektion der Röhren rammte in die Phalanx der Roboter und ließ ein Dutzend auf einmal explodieren. Glühende, brennende Trümmerstücke jagten davon, teils in die Röhren hinein, und lösten sich auf.

Lichtbögen formten sich, aus denen tödliche Blitze zuckten. Sie wölbten sich bis zur weit über ihnen liegenden Hallendecke, wo sie krachend anstießen und die Struktur des Artefakts erzittern ließen.

An zwei, drei, vier weiteren Stellen ging Badakk-Technologie in weiß und blau brennenden Flammen auf, die das Metall schmolzen. Glutflüssige Kaskaden spritzten in alle Richtungen. Lichter fielen aus. Die Temperatur sank schlagartig. Ein Kreischen und Dröhnen hallte durch die Luft.

Die Kampfroboter beendeten ihren Beschuss. Gleichzeitig fühlte Ledrut-Strywen, wie sich sein Arbeitsgürtel erhitzte. Nein, nicht der Gürtel selbst, sondern sämtliche Instrumente, die sich daran befanden. Das Kommunikationsgerät gab einen kreischenden Ton von sich, den er noch nie zuvor gehört hatte.

Die technischen Geräte vibrierten. Ledrut-Strywen riss sie ab, schleuderte sie von sich, auch seinen Strahler.

Störstrahlung!, erkannte er. Die tobenden Energien und die fortwährenden Explosionen ihrer Technik lösten eine Art Rückkopplung aus, die jede andere Badakk-Technologie lahmlegte.

Die Kampfroboter beendeten ihr Dauerfeuer. Sie prallten zu Boden wie nutzlose Tonnen toten Metalls. Sie stießen gegeneinander, die Waffenbänder erloschen. Einige Roboter explodierten.

Und endlich endete das Inferno.

Aus den verwehenden Flammen trat ein Mann. Reparat Danrhoper mit seinem spiegelnden Helm.

»Genügt das als Demonstration?«

Strywen wusste nicht, ob der andere es genauso geplant hatte. Es spielte auch keine Rolle. »Es genügt! Wir ergeben uns.«

»Nein«, widersprach eine Stimme an seiner Seite. Cawo-Shumgaard kam näher. An seinem Arbeitsgürtel glühten matt ein Funkgerät und ein Strahler. Die ausstrahlende Hitze verschmorte seine Lederhaut im Umfeld, dass sie sich hässlich grau verfärbte. Beißender Gestank ging davon aus.

Eine Unmenge von Badakk näherte sich vom Rand des Hauptdecks.

»Das dort sind meine Wissenschaftler«, erklärte Cawo-Shumgaard. »Sie hast du mit deiner kleinen Aktion nicht lahmlegen können wie unsere Technologie. Bislang habe ich sie im Hintergrund gehalten! Du hast keinen von ihnen gesehen, sie wissen nichts von dir, außer dem, was ich ihnen mitgeteilt habe. Sie glauben, dass du gegen QIN SHI revoltierst. Nichts, was du sagst, wird sie vom Gegenteil überzeugen.«

Er hatte jeglichen Sinn für Logik verloren, sich immer tiefer in seine irrsinnigen Gedankengänge gegraben. Shumgaards Muster löste sich auf, sein Kampf würde nie enden, das verstand Ledrut-Strywen.

Und jetzt war die Zeit gekommen, die beste und einzige Gelegenheit, all das zu beenden. Genau in diesem Augenblick, direkt vor Danrhoper und seinen beiden noch lebenden Begleitern, die zu ihm aufschlossen.

Ledrut-Strywen ließ seine Scheinfüßchen ausschnellen, sprang zu Shumgaard und formte noch in der Luft einen Arm aus. Er packte zu, riss den Strahler vom Gürtel des Badakk, der sein einziger und wahrer Feind in diesem ganzen Chaos war.

Das Metall der Waffe glühte noch und fraß sich in Strywens Greifspitzen, verschmorte das variable Fleisch, ätzte sich tief hinein.

Er ignorierte den entsetzlichen Schmerz und die Gewissheit, dass er diesen Arm womöglich komplett verlieren würde. Nur eins zählte.

Ledrut-Strywen richtete die Waffe auf Cawo-Shumgaards Sinneszentrum und drückte ab.

Ein Strahl jagte schräg in die weiße Lederhaut und trat direkt aus dem Essmund wieder aus.

Ein zweiter Schuss kappte etliche Sinnesröhren.

Spätestens der dritte tötete ihn endgültig.





Cawo-Shumgaard



Die Überraschung war stärker als der Schmerz, und ihr folgte die Erkenntnis:

Ich starb.

Und im selben Moment verstand ich. Ich sah die Logik hinter allem, das Muster, das alles und jedes und alle Zeiten miteinander verband: das Schema des Universums.

Seit einer Ewigkeit strebte ich danach, es zu verstehen, sein Geheimnis zu lüften und mich ihm Schritt für Schritt zu nähern.

Das Bernstein-Artefakt hatte ich zu erforschen versucht  wie lächerlich.

Ich war versessen darauf gewesen, wahre Individualität zu finden und mich von den anderen Badakk zu unterscheiden  ein erbärmlicher Gedanke.

QIN SHI hatte ich mich nähern und mich würdig erweisen wollen  ein Irrweg.

Wer mir die Offenbarung schenkte, war ausgerechnet mein Konkurrent und Feind Ledrut-Strywen, der damit zugleich seine Erbärmlichkeit bewies. Sollte er nur weiterleben und weiter seinem Muster folgen, das ihn in die Bedeutungslosigkeit führte. Mir konnte es gleichgültig sein, genau wie das Bernstein-Artefakt, Danrhoper und sämtliche anderen Nichtigkeiten.

Ich starb, und ich sah. Ich erkannte das Schema, ich verstand mich selbst. Es stand in der Dunkelheit geschrieben, die mich von allen Seiten überfiel und sich über mich legte wie eine Decke.

Ein wenig Licht brach durch und zeichnete ein Muster.

Das Muster.

Das Schema, das alles verband.

Es war klar und völlig rein, und jedes kleine Muster fügte sich hinein. Ich sah es, und ich verstand.

Welches Glück.

Welches Entsetzen.

Und welch Blick in die Ewigkeit des Kosmos, der ich entgegenschritt.


16.

Perry Rhodan



Der Zylinderleib des Badakks Cawo-Shumgaard neigte sich zur Seite, kippte und schlug auf. Drei Schüsse hatten ihn durchbohrt. Er blieb bewegungslos liegen.

Sogar Rhodan als Sofortumschalter benötigte einen Atemzug lang, um diese Wende der Ereignisse zu verarbeiten. Er schluckte schwer, vermochte den Blick kaum von der schrecklich zugerichteten Leiche abzuwenden.

»Es genügt als Demonstration«, griff Ledrut-Strywen Rhodans letzte Worte wieder auf, als habe er nicht soeben seinen Vorgesetzten erschossen. »Ich übernehme den Gesamtbefehl über die anwesenden Badakk. Wir werden uns dir nicht länger widersetzen, Reparat Danrhoper. Cawo-Shumgaard trug daran die Schuld. Er hat seine Strafe erhalten.«

Eine Weile schwiegen alle, bis der Badakk weitere Worte sprach, die Perry Rhodan im Innersten berührten.

»Wenn du weitere Bestrafung für nötig hältst, so wähle mich«, sagte Ledrut-Strywen. »Mein Fehler liegt darin, dass ich schon viel früher hätte eingreifen müssen. Die übrigen Badakk in der Artefakt-Station und an Bord der drei Schiffe trifft keine Schuld.«

Also gibt es auch bei den Badakk Mitgefühl und Verantwortungsbewusstsein, erkannte Rhodan. Er versucht, sie alle zu schützen, indem er die Schuld auf sich nimmt. Ein bemerkenswertes Verhalten, das ihm Respekt abnötigte.

»Keine weiteren Bestrafungen.«

Er dachte an den Controller, der den Daten-Download beendet hatte; eine Fülle von Informationen befand sich nun auf dem Gerät, über die er nichts wusste. Es war bislang keine Zeit geblieben, sie näher zu betrachten.

Ein letztes Mal spielte er seine Rolle als xylthischer Reparat. »Ich werde nicht vergessen, Ledrut-Strywen, dass du dich als loyal erwiesen hast. Bis zur Ankunft weiterer Zapfenraumer übertrage ich dir hiermit auch offiziell das Kommando. Ich breche mit der MORAKKOI-A auf.«

»Ich danke dir für deine Gnade«, sagte Ledrut-Strywen unterwürfig. »Cawo-Shumgaard hat unsere drei Einheiten beauftragt, gegen dein Schiff vorzugehen. Ich nehme den Befehl augenblicklich zurück.«

Hisparan und Quistus befanden sich schon auf dem Weg zum Waffenboot. Der Iothone hielt seinen Schutzschirm geschlossen, um das endgültige Verpuffen seiner lebensnotwendigen Atmosphäre zu verhindern. In der KADURA-X standen Mittel bereit, die teilzerstörte Überlebenskapsel zu reparieren.

Perry Rhodan alias Danrhoper folgte und ließ die irreparabel beschädigte Polyport-Station zurück  ebenso wie die Badakk, die einem ungewissen Schicksal entgegensahen, wenn echte Xylthen auf sie aufmerksam wurden.



*



Die erste Überlichtetappe führte sie nur wenige Lichtjahre weit. Kommandant Hisparan legte eine kurze Orientierungsphase ein und führte das Schiff dann erneut in den Linearraum.

Fünf willkürliche, kein bestimmtes Ziel anpeilende Überlicht-Etappen folgten, ein Hakenschlagen, das es späteren Verfolgern unmöglich machen würde, ihrem Kurs zu folgen. Genau wie beim Anflug ging der Xylthe als Mitglied des Verzweifelten Widerstands auf Nummer sicher.

Rhodan sah inzwischen die Daten durch, die der Controller empfangen hatte  aber die erste Analyse ergab lediglich, dass es sich um eine ganze Reihe von Informationsblöcken handelte, die mit einem System verschlüsselt worden waren, das der Controller nicht entschlüsseln konnte.

Das also war die Ausbeute eines Einsatzes, der zwei von ihnen das Leben gekostet und sie alle in tödliche Bedrängnis gebracht hatte. Die Position eines nicht funktionierenden Polyport-Hofs, der sich nach wie vor in Feindeshand befand, und Dateien, die er in ihrem Wert weder einzuschätzen noch ihren Inhalt zu entschlüsseln vermochte.

Doch das war nur der pessimistische Blick auf die Situation. Optimistisch betrachtet, sagte sich Rhodan, waren die Daten womöglich sehr wohl wertvoll  und es konnte mithilfe des Controllers oder anderer Mittel auch gelingen, sie in Klartext zu verwandeln, wenn nur genug Zeit blieb.

Die KADURA-X beendete ihr Verschleierungsmanöver und schleuste in den Mutterraumer KADURA ein, der an den vereinbarten Koordinaten wartete. Dieser ging zu einer weiteren Linearetappe über, die sie ihrem nächsten Ziel entgegenbrachte: der Werft APERAS KOKKAIA, und damit der BASIS und hoffentlich auch MIKRU-JON.

Es blieb eine voraussichtliche Flugzeit von 25 Stunden für die Strecke von fast 1500 Lichtjahren.

Wenn alles glattging, sollten sie ihr Ziel am 4. November 1469 NGZ erreichen  nach der Zeitrechnung einer Welt, die in unerreichbarer Ferne lag.



*



Stunden später meldete der anthurianische Urcontroller ein erstes Ergebnis. Rhodan verschüttete bei dem Vibrationsalarm fast etwas von dem Espresso, den er mit Oberst Derrayn Anrene in Gedenken an den verstorbenen Badakk Temal-Vragyt trank. Der Blick auf das Gerät musste einige Sekunden warten.

»Wir wussten fast nichts über Temal-Vragyt«, sagte er. »Nur dass er im Dienst des Widerstands starb, um gegen Terror und Unterdrückung vorzugehen. In seinem Leben hat er nur einen einzigen Espresso getrunken und ihn herb genannt. Recht hatte er.«

Eine eigenartige Grabrede, dachte der Terraner, in Erinnerung an einen Helfer, der mir bis zuletzt fremd geblieben war, nicht anders als der Xylthe, der in dem Polyport-Hof starb.

Er trank, und es rann ihm heiß die Kehle hinunter.

Anrene schloss kurz die Augen.

Dann war der Moment vorbei. Die Gegenwart nahm ihn gefangen. Der Terraner holte den Controller heraus und studierte die Anzeigen.

»Nun sag schon!«, forderte Derrayn Anrene ihn auf.

»Die verschlüsselten Daten sind noch immer nicht geknackt«, erklärte Rhodan. »Aber aus Verzeichnisdetails geht hervor, dass es bereits vor rund 300.000 Jahren zu einer ersten massiven Beschädigung des Polyport-Hofs gekommen ist. Er trägt übrigens den Namen THASSADORAN-4, gehört also zum Distribut-Depot THASSADORAN.«

»300.000 Jahre«, wiederholte der Oberst nachdenklich.

Rhodan wusste, worauf er hinauswollte. Das entsprach der Zeit, als VATROX-VAMU zum ersten Mal auf das PARALOX-ARSENAL zuzugreifen versuchte und die diversen Polyport-Stationen aus ihrem Versteck in einer übergeordneten Existenzebene ins Standarduniversum zurückfielen.

Seit Kurzem war bekannt, was genau unter dieser übergeordneten Existenzebene zu verstehen war  das Polyportnetz war im natürlichen Psionischen Netz des Universums platziert worden.

»Wir wissen, dass seitdem viele Stationen, die die Vatrox Verlorene Höfe nannten, beschädigt oder nicht erreichbar sind  auch sämtliche Einrichtungen dieser Galaxis«, sagte Rhodan. »Ein Großteil wurde von den Halbspur-Changeuren zwar entdeckt, aber viele blieben unzugänglich oder wurden zweckentfremdet.«

»Wie von QIN SHI in Form der Weltengeißel oder der Werft APERAS KOKKAIA.«

Der Aktivatorträger nickte. »Was THASSADORAN-4 angeht, so haben ihm 300.000 Jahre in der aufgewühlten Atmosphäre des Gasplaneten und der andauernde hyperenergetische Fremdeinfluss des Paraflimmerns massiv zugesetzt. Wahrscheinlich haben die Versuche der Badakk, ihre eigene Transitparkett-Technologie damit zu koppeln, dem Hof den Rest gegeben, um es salopp auszudrücken.«

Anrene fuhr mit dem Zeigefinger über den Rand seiner Espressotasse. »Du weißt aber, was das bedeutet, Perry? THASSADORAN-4 mag verloren sein, aber ...«

»... aber es muss über Chanda verteilt insgesamt sieben weitere Polyport-Höfe des Distribut-Depots THASSADORAN geben.«

»Vom Depot selbst ganz zu schweigen.«

Der Aktivatorträger strich über die Narbe an seinem Nasenflügel, wie so oft, wenn er über wichtige kosmische Zusammenhänge nachdachte. Es sei denn, die Höfe sind über mehrere Galaxien verteilt, und das Depot steht irgendwo in der Mitte. Aber bei einer so beeindruckenden Doppelgalaxis wie Chanda ... und nach all unseren Erfahrungen ...

»Also bildet die Suche nach diesen Artefakten einen weiteren Punkt auf unserer Liste. Unsere Aufgaben werden nicht weniger, Derrayn.«

Der Oberst lächelte. »Weil wir eben nicht zum alten Eisen gehören.« Er räusperte sich. »Du ohnehin nicht, aber ich ... Na ja, ich werde sehr wohl älter.« Er winkte ab. »Allerdings bleibt mir meistens keine Zeit, mich alt zu fühlen. Also  jagen wir Polyport-Höfe und Werften feindlicher Superintelligenzen, ehe der echte Protektor Oronak herausfindet, dass wir seinen Namen missbraucht haben und er uns jagt.«


Epilog



Ledrut-Strywen ließ Cawo-Shumgaards Leiche wegschaffen und das Chaos auf dem Hauptdeck der Bernstein-Station beseitigen.

Reparat Danrhopers Milde war großes Glück gewesen. Strywen hatte mit weitaus schlimmeren Konsequenzen gerechnet  trotz seiner längst überfälligen Rebellion gegen den Konkurrenten, der all das Übel erst hervorgerufen hatte.

Eine Entdeckung wie diese vor den Xylthen geheim halten zu wollen  lächerlich! Danrhoper hatte eindringlich bewiesen, dass seinem Volk nichts von Bedeutung entging. Wie hatte Shumgaard nur etwas anderes glauben können?

Die Aufräumarbeiten nahmen mehr als zwei Tage in Anspruch. Die Technologie des Artefakts blieb nach alldem so unzugänglich wie zuvor. Ob sie weiteren Schaden davongetragen hatte, vermochte er nicht zu beurteilen.

Er startete erneut die täglichen Routineabläufe. In den äußeren Bereichen der Station drang nach wie vor Giftgas aus der Atmosphäre des Planeten ein. Bislang hatten Badakk-Schutzschirme die Risse notdürftig versiegelt und gänzlich verlorene Bereiche abgeschottet.

Nach Danrhopers Säuberungsaktion musste diese komplette Arbeit erneut geleistet und die Schutzvorrichtungen von Grund auf neu verteilt werden. Auch sie waren völlig zerstört worden.

Irgendwann begann Ledrut-Strywen sich zu wundern, dass keine Zapfenraumer eintrafen, wie von Reparat Danrhoper angekündigt. Noch später versuchte er, Kontakt zu ihm aufzunehmen, doch niemand in den übergeordneten Stellen schien diesen Namen zu kennen.

Verwundert blieb er in seinen Anfragen hartnäckig, bis er schließlich über Transitfunk mit Protektor Oronak persönlich sprach und erfuhr, dass es keinen Reparat namens Danrhoper gab und nie gegeben hatte.

Als er den Zorn des Protektors zu spüren bekam, kam ihm ein letzter Gedanke in den Sinn, den er nie für möglich gehalten hätte.

Cawo-Shumgaard, jetzt bräuchte ich deine Hilfe. Vielleicht würdest du verstehen, was hier vor sich geht.



ENDE





Chanda ist auch der Schauplatz unseres nächsten Abenteuers: Gucky begibt sich auf eine Mission, wie man sie nur dem Multimutanten anvertrauen kann.

Der Roman stammt von Arndt Ellmer und erscheint als Band 2637 in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



DIE INFORMATIONSJÄGER




[image: img3.jpg]



Widerstand gegen die neuen Herren





Auf den ersten Blick mögen die Sayporaner und ihre Verbündeten durchaus »richtig« vorgehen, um mit vergleichsweise geringen Mitteln die in ihrem Sinn größte Wirkung zu erzielen. Ob das allerdings mit einem langfristigen Erfolg verbunden sein wird, bleibt abzuwarten. Zudem scheint es gewisse interne Spannungen zu geben. Ganz abgesehen davon, dass die Verbündeten bis zu einem gewissen Grad eigene Ziele zu verfolgen scheinen, die nicht zwangsläufig und in allen Punkten mit jenen übereinstimmen, die die eigentliche Macht im Hintergrund verfolgt. Bei dieser dürfte es sich  unter Berücksichtigung aller bisherigen Hinweise von verschiedenen Schauplätzen  um die Superintelligenz QIN SHI handeln.

Die rätselhaften Spenta versuchen beispielsweise die Sonne vom psimateriellen Korpus ARCHETIMS »zu reinigen«. Unklar bleibt allerdings, inwieweit sie hierbei nur Mittel zum Zweck sind. Es sieht ganz so aus, als würde mit der Anomalie und den Leichen von Superintelligenzen ein ganz anderes Ziel angestrebt. Diesen Schluss lässt jedenfalls die aus der NIMMERDAR-Gruft der Brückenwelt verschwundene Superintelligenz ALLDAR zu  sodass die Fagesy von völlig falschen Voraussetzungen ausgehen und im Solsystem ihr Ziel keineswegs erreichen werden. Und sogar die ebenfalls ziemlich geheimnisvollen Sayporaner, die unzweifelhaft ihr eigenes Süppchen zu kochen versuchen, wollen nicht so richtig in das Bild passen, das wir uns an anderer Stelle von Hilfsvölkern QIN SHIS machen konnten.

Andererseits ergibt sich ein durchaus effektives, wenngleich keineswegs einheitliches Bild beim Vorgehen gegen die Menschheit im Solsystem  nicht zuletzt, weil ganz unterschiedliche und auf den ersten Blick nur bedingt miteinander vereinbare Mittel und Technologien zum Einsatz kamen und kommen. Intensive Beobachtung über Jahre vorab, Infiltration und Unterwanderung maßgeblicher Posten und wichtiger Rechnersysteme, schließlich die Versetzung des Solsystems in die Anomalie (unter noch nicht genau einzuschätzender Mitwirkung des von QIN SHI geraubten BOTNETZES!), »Entführung« von bislang 123.520 Kindern und Jugendlichen mit dem Ziel der »Neu-Formatierung«, das Löschen der Sonne durch die Spenta und letztlich die Drohung mit den geschickt platzierten Nanomaschinen der drei abgeschossenen Sternengaleonen zeigen zwar Wirkung, doch die »bedingungslose Kapitulation« wird den neuen Herren im Solsystem auf längere Sicht zweifellos keine Freude bereiten.

Bei aller Ausspähung vorab scheinen sie nämlich trotz aller gewonnenen Kenntnisse einen maßgeblichen Faktor zu vernachlässigen, den der Lemur-Historiker Ian Matzwyn mit Blick auf die Menschen folgendermaßen beschrieb: ... kleine, fähige, zähe und meistens respektlose Stinker, die nicht totzukriegen sind. Manchmal gehen sie falsche Wege, oft hadern sie mit sich selbst und prügeln wie weiland im kleinen gallischen Dorf aufeinander ein  aber als Gegner sind sie ein Albtraum ...

Und genau dieser Albtraum hat bereits begonnen  die im Vergleich zur Gesamtbevölkerung Terranias verschwindend wenigen 15.000 Fagesy, die in ihren Rüstgeleiten aufdringlich patrouillieren, bekamen es als Erste zu spüren: 2386 sind spurlos verschwunden.

Während in den Infonetzen Vergleiche zum Dscherro-Desaster gezogen und auf andere vergleichbare Ereignisse hingewiesen werden sowie über Nacht fünfzig Millionen Bewohner Terrania verlassen haben, klingt manches davon wie eine (noch) verborgene Aufforderung, die Invasoren zum Teufel zu jagen. Insbesondere das Staatsbegräbnis für Reginald Bull erweist sich als überdeutliches Zeichen. Man kann ja von Homer G. Adams' Plan und Vorgehen halten, was man will  und gerade Bully dürfte sich bei diesem Versteckspiel alles andere als wohlfühlen, dezent ausgedrückt , aber mit seinem Misstrauen hat er recht behalten und die bestmöglichen Vorbereitungen zu treffen versucht.

Die Trauernden jedenfalls tragen ein weißes Tuch am rechten Arm, das sie wie eine Binde gewickelt haben, andere halten brennende Kerzen  Letzteres genau wie während der Trauerfeier vor mittlerweile 125 Jahren für den Ersten Terraner Maurenzi Curtiz. Es blieb unausgesprochen, doch nahezu jeder Terraner kennt das weiße Band als Zeichen der einst von Roi Danton ins Leben gerufenen Gruppe Sanfter Rebell, als die Arkoniden während der SEELENQUELL-Diktatur Terra besetzt hatten. Dennoch ist die Atmosphäre schwer zu vergleichen mit jener des 20. Februar 1304 NGZ, als sich die friedliche Großdemonstration am STARDUST-Memorial gebildet hatte.

Wer die Zeichen zu deuten vermag, erkennt zweifellos, dass sich die Stimmung gegen die Invasoren aufschaukelt. Gegen Sayporaner, Spenta und Fagesy ...



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



diese Woche einmal ohne NEO-Ecke mit lauter Zuschriften zur aktuellen Handlung. Eine kleine Erläuterung zur Grafik am Ende vorab: Man sieht die Container des Wachpersonals. Die Stöcke markieren den Bereich, an dem der Energieschirm steht. Es soll ja keiner blind in sein Verderben laufen. Terraner rechnen heutzutage nämlich nicht damit, dass es plötzlich zischt und brodelt, wenn sie durch Wald und Flur laufen.





Zur aktuellen Handlung



Michael Seeger, seeger-neulingen@t-online.de

Als Leser der ersten Stunde und inzwischen 62 Jahre alt, bin ich seither ruhiger geworden und lasse schon mal fünf bis zehn Hefte auflaufen, um sie dann in einem Rutsch zu lesen. Aktuell bin ich bei Band 2628 und kann dem ganzen Team nur mein höchstes Lob aussprechen.

Al(r)aska bekommt endlich etwas mehr Farbe, auch wenn der arme Kerl auf seiner endlosen Suche einfach nichts findet.

Tek darf auch wieder ein bisschen smilen, und mit Sichu bahnt sich wohl was an.

Auch Bostich I. hat Kreide gefressen und entpuppt sich als vernünftiger Staatsdiener. Ob da noch was kommt?

Auf jeden Fall ist euch wieder ein großer Wurf gelungen, und ich freue mich auf etliche weitere Jahre Lesevergnügen.



Bostich ist bekanntlich eine sehr ambivalente Persönlichkeit. Was er tut, tut er aus Überzeugung. Aber er tut es nicht für die Terraner. So gesehen sind von ihm jederzeit neue Überraschungen zu erwarten.





Harald Bestehorn, bestehorn@t-online.de

QIN SHI erwacht, und im Reich der Harmonie steht derzeit »die Ankunft« bevor. Zwei Seiten einer Medaille? Eine schizophrene Superintelligenz?

Das wäre doch was. QIN SHI ist nicht durch den Kampf gegen eine andere Superintelligenz geschwächt, sondern es ist eine interne Auseinandersetzung ähnlich wie bei ES und Anti-ES.

Nun ja, kommt Zeit, kommt Wissen. In einem halben Jahr sind wir ja schon beim kleinen Jubelband 2650.

Also ran und fleißig schreiben! Dank NEO ist die Wartezeit ja etwas kürzer, bis die Realzeit wieder in der Serie auftaucht. Dort warten wir auf den Einsamen der Zeit.



Jetzt ist erst einmal die Wega dran. NEO verkürzt übrigens nicht nur die Wartezeit bis zur Realität, sondern auch die bis zum Erscheinen des nächsten Heftromans. Es ist der Freitag, an dem beides manchmal zusammenfällt.





Rudolf Fiala, rdlfjrmrfl.1050oe@aon.at

Diesmal muss es raus, es ist zu spaßig:

In Heft 2628, Seite 62 rechts unten steht: »Nur noch zwei Klonkörper warteten dort, begierig darauf, selbst echtes Leben und Bewusstsein zu erhalten.«

»Begierig« als Klon und »ohne Bewusstsein«.

Das Klonleben ein unbewusster Traum  mit einem rudimentären, begierigen Betriebssystem wohl.

Wahnsinnsgefährdet durch totalen Frust.



So sind sie, diese Klonkörper. Immer für ein Späßchen gut.





Michael Theren, Timetrotter@arcor.de

Mein Beileid an die Angehörigen von H. G. Francis und Dank an ihn für viele Stunden Lese- und Hörvergnügen; insbesondere »Commander Perkins« bleibt mir unvergesslich.

Soeben habe ich Heft 2627 fertig gelesen, ein großes Kompliment an Michael Marcus Thurner für diesen Doppelband (ohne Happy End!). Das ist der Stoff, der PR (für mich) groß macht. Es ist ein wichtiger Teil der Haupthandlung und doch eine völlig in sich geschlossene Handlung, dramaturgisch bestens umgesetzt. Vielleicht begegnet uns ja einmal ein Schiff namens DAVID CAMPESE.

Dass ich mit der Charakterisierung von Tekener nichts anfangen konnte (o Gott, wie hölzern, ist der schon über 18?), schiebe ich mal auf meine Schwierigkeiten mit der Figur an sich. NEO bekommt hoffentlich bald eine eigene LKS. Natürlich lese ich fleißig mit. Im freien Handel sind die Teile aber eher schwer zu bekommen, Chapeau! Für meinen Geschmack haben die Teile etwas arg viel sozialbewegte Randgruppengefühle.

Ich hoffe, die SF wird da demnächst etwas härter.

Zum Schluss ein ganz anderes Thema (Heft 2616): Ich esse sehr gern und bin auch kein Vegetarier, aber ich hoffe doch, dass auf der Erde im 6. Jahrtausend weder Lämmer noch sonst etwas zur Fleischerzeugung geschlachtet werden.

Bei der Würdigung allen möglichen Lebens an sich erschiene mir das doch mehr als barbarisch.

Der Neuroversum-Zyklus an sich: Nach für mich sehr schwachem Start nimmt er eine hervorragende Entwicklung und gefällt mir jetzt ausgangs der 20er besser und besser (sonst war es eher umgekehrt). Also weiter so.



Danke für deine Anteilnahme am Tod des Kollegen H. G. Francis. Wir haben der Familie eine Kopie deiner diesbezüglichen Zeilen zukommen lassen.

Michael M. Thurner hat auch eine Kopie erhalten und sich über das Lob sehr gefreut.

NEO-LKS: In Taschenheften und Taschenbüchern gibt es keine LKS. Uns bleibt nur die LKS der PR-Erstauflage. Dort findest du die NEO-Ecke ziemlich regelmäßig.

Essen: Die Menschheit zum Vegetariertum verdammt? Ich kann mir nicht vorstellen, dass es keine Schnitzel mit tierischem Eiweiß mehr geben könnte, sondern nur noch künstliches Zeug aus pflanzlichen Grundstoffen. Algenschnitzel ist ja ganz okay, aber nicht dauernd.

Was schlägst du alternativ zur fehlenden Schlachtung vor? Warum sollte der Mensch dann noch Rinderherden halten? Oder sollen sie aussterben beziehungsweise als Kulturgut in Reservaten gehalten werden?





Hans-Gerd Roderburg, rudy1303@gmx.net

Eigentlich wollte ich mal wieder einen längeren Brief schreiben. Nach langem Nachdenken habe ich aber beschlossen, einen kurzen zu kreieren.

Neuroversum: Da entwickelt sich eine sehr interessante Geschichte. Alle Handlungsebenen wirken zunächst selbstständig. Langsam, aber sicher werden sie zusammenwachsen.

PR NEO: gelungenes Remake. Habe heute mit Band 8 angefangen und bin bislang gefesselt. Ich hoffe, es wird noch viele NEO-Hefte geben.

He  tatsächlich ein kurzer Brief.



Wer sagt's denn? Geht doch! Die Antwort ist auch nicht viel länger.





Heinz-Ulrich Grenda, Heinz-UlrichGrenda@web.de

Nach dem Lesen von Christian Montillons PR 2629 trifft meine Annahme, dass der letzte Zyklus doch noch nicht ganz abgeschlossen ist, wohl zu, und es werden noch einige lose Fäden aus dem Vatrox-Teil zu einem »Gordischen Knoten« zusammengeführt, der dann wohl in 2699 mit einem gewaltigen Knall gelöst wird.

Es werden wohl Kybb-Titanen und Handelssterne sowie andere Hinterlassenschaften der Vatrox und der »Wale« auftauchen und abschließend zum Bestehen der »Fernen Stätten« beitragen.

Auch wird ein »Letzter Ritter der Tiefe« wieder aus der Versenkung auftauchen (mit der SOL), um seinen Beitrag zur Rettung dieses Teils des Universums zu leisten.



Musst du immer gleich alles verraten?





Alexandra Trinley, alextsen@aol.com

Als ich elf war, erspähte ich in der Schreibwarenhandlung Band 13 der 4. Auflage und erquengelte ihn mir. Ein paar Wochen später las ich ihn dann und erdrängelte mir ab Band 17 jedes Heft. Da ich in der Stadt zur Schule ging, fand ich bald heraus, an welchen Kiosken es die anderen Auflagen gab.

Der Meister-der-Insel-Zyklus war eine echte Offenbarung. Bei Auflage 1 erwischte ich zufällig den »Aufbruch der BASIS« als Start. Mit der 2. Auflage wurde ich nie wirklich warm, auch beim Wiederlesen des Napaum-Zyklus vor ein paar Monaten war ich froh, als er zu Ende war. Aber immerhin fand ich dort den Bibelspruch für die Konfirmation: »Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei  aber die Liebe ist die größte unter ihnen«.

Natürlich waren da auch noch die ATLAN-Hefte mit der Condos Vasac und Thalia und Razamon. Tagsüber tagträumte ich in der PR-Welt; mein größter Wunsch war, auch nachts davon zu träumen  einmal gelang es mir.

Familie, Freunde, Mitschüler hassten PR, die Vorwürfe waren: 1.) Schund, 2.) ist nicht echt, 3.) du machst ja nichts anderes.

Einmal formulierte ich an einem Leserbrief, damals noch an Willi Voltz, aber er war so deprimierend, dass ich ihn nie schrieb.

Während Abitur, erstem Kind, Studium der Germanistik und Anglistik, Referendariat am bayerischen Gymnasium, Freiberuflerphase, zweitem Kind, Rückkehr in den Schuldienst, drittem Kind, Verbeamtung an der pfälzischen Gesamtschule, Hausbau und den beiden jüngsten Kindern war PR abgemeldet. Ich schaute mal rein, konnte aber keinen Zugang finden.

Ab Heft 2583 war ich wieder Sammler. Anfänglich schaute ich immer drein, als würde ich die Hefte für meinen Sohn holen, doch jetzt hole ich sie für mich. Manche älteren Damen schauen einen dabei so verkniffen an, dass man sich allein schon deshalb wieder jung fühlt. Interessant auch der Kommentar des Händlers am Kaiserslauterner Hauptbahnhof: »Lesen Sie das oder Ihr Mann?  Echt? Meistens lesen das ja nur Männer!«

Bei den Silberbänden bin ich bei 81, freu mich aber schon auf die Zeit danach. Denn echt ist nur das Heft, erjagt am Kiosk oder im Antiquariat.

Zu Band 2600 war ich gerade in Berlin auf Klassenfahrt. Natürlich hätte ich es am selben Tag daheim kaufen können, doch ich übergab meinen Koffer einem Schüler, meine Klasse einer wohlmeinenden Kollegin und sauste zum Bahnhof, um es mir stilecht zu holen.

Übrigens ist viel Wortschatz in der Serie drin, den man in Schulbuchausgaben gar nicht mehr findet wegen der Verständlichkeit. Wir haben in D ja mittlerweile viele Techniken aus der Fremdsprachenpädagogik übernommen. Bald nehme ich in Klasse 9 wieder Fremdwörter durch, da werde ich Wortschatz aus PR sammeln und antesten.

Viele der neuen Autoren sind mir noch fremd, aber ich mache Fortschritte.



Willkommen an Bord! Na ja, eigentlich warst du ja nie so richtig weg.





Michael Probst, mipro@gmx.ch

Warum lasst ihr die Geschichte der Serie nicht, wie sie ist und wie ich älterer Leser (Start mit Band 1400) sie in Erinnerung habe? Wieso muss sie »neu« geschrieben werden?

Ich höre gerade wieder »Die Dritte Macht« als Hörspiel. Das ist die wahre Geschichte, der Sense of Wonder. Ich brauche kein NEO, wirklich nicht, egal wie gut es auch geschrieben sein soll.

Ich hoffe, dass die Erstauflage deshalb nicht vernachlässigt wird, damit ich weiterhin Woche für Woche mit Spannung auf den neuen Roman warten kann.



Warum wir PR NEO machen, haben wir seit Monaten dargelegt. In der NEO-Ecke der Erstauflage kannst du nachlesen, dass unsere Entscheidung richtig war. Für alle Leser, die ausschließlich den ursprünglichen Serienbeginn bevorzugen, ändert sich ja nichts. Niemand ist gezwungen, PR NEO zu lesen.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Badakk

Badakk haben die Gestalt von Zylindern mit einer Höhe von 1,4 Metern und einem Durchmesser von 35 Zentimetern. Überzogen ist der Zylinder von elfenbeinweißer, lederähnlicher Haut von extremer Festigkeit und mäßiger Flexibilität. Das erspart den Badakk ein Knochengerüst, sie können ihren Körper also durchaus ziemlich biegen, dürfen aber nicht abknicken, sonst platzen sie. »Deckel« und Fußbereich sind sattlila gefärbt. Badakk bewegen sich nicht auf Beinen fort, sondern bilden am Zylinderfuß gleichmäßig verteilt etwa 30 Pseudopodien von gut Daumendicke aus, die auf glattem Untergrund nur wenige Zentimeter lang sind, bei unebenem Boden aber bis zu 20 Zentimeter lang werden können. Bei größeren Höhenunterschieden »springen« die Badakk durch plötzliches Ausfahren ihrer Füßchen bis zu einem Meter hoch und halten ihre rund 40 Kilogramm schweren Zylinderkörper dabei sehr gekonnt im Gleichgewicht. Einen Kopf gibt es nicht, dessen Funktion hat der Zylinder»deckel«, der etwa 30 bewegliche Stacheln, Stiele bzw. Röhren aufweist, die Sinnesorgane tragen. Diese einziehbaren Auswüchse sind 10 bis 15 Zentimeter lang, körperweiß mit lila Enden. Erkennbar sind zumindest sechs Augen auf Stielen, die nahe dem Außenrand mit je 60 Grad Abstand regelmäßig verteilt sind und die Eckpunkte eines regelmäßigen Sechsecks bilden. Flexible Röhren dienen als »Nasen«, schwenkbare Stacheln richten sich auf akustische Ereignisse bis in den Ultraschall aus, dienen also zum Hören. In der Mitte ist eine runde verschließbare Vertiefung mit fünf Zentimetern Durchmesser  der Essmund.

Die Badakk fungieren u. a. an Bord der Zapfenraumer, aber auch sonst im Auftrag von QIN SHI als Techniker und Ingenieure. Sie haben im Auftrag von QIN SHI ebenso die Transitparketts entwickelt und beherrschen bis zu einem gewissen Grad die relativ stabilen Viibad-Riffe  allgemein umschrieben als »Transittechnik«.

Trotz ihrer abstrakten Denkart, dem klar gegliederten Dasein und der Begeisterungsfähigkeit für ihr technisches Handwerk glauben Badakk an die Existenz schicksalsbestimmender Götter. Sie benötigen ein Schema, in das sie Zufälligkeiten einpassen können. »Linienzeichner« ist deshalb einer der häufigsten Beinamen der technisch so hervorragend geschulten Badakk. Er gibt die Bewunderung für eines der beliebtesten Lebenstheoreme wider, das die Angehörigen dieses Volks entwickelt haben. Vor Entscheidungen wird häufig gewürfelt; danach werden die rituellen Worte gesprochen: »Damit ist mein Lebensweg vorgezeichnet.« (Befehle von Xylthen haben gleiche Wirkung ...) Badakk tragen oft einen Arbeitsgürtel, der in unterschiedlichen Farben aufleuchten und ein sogenanntes Linsenbild erzeugen kann. Der Lupeneffekt dieser Holoschirme ist für andere Wesen gewöhnungsbedürftig, zumal die dynamische Rasanz der projizierten Dinge für die Sinne der Badakk optimiert ist und von anderen höchste Konzentration erfordert, den Bildern zu folgen. Die Badakk sind in ein sehr eng geschnürtes Informationsnetz eingebunden und kommunizieren ständig miteinander. Einzig der Götterglaube bietet ihnen die Flucht in eine Form der Individualität.



Estartus Garten

Estartus Garten liegt im Dunklen Himmel, genauer auf dem Planeten Etustar; diese Welt gilt als aktueller Sitz von ESTARTU, der Schwester-Superintelligenz von ES in den Zwölf Galaxien.

Der einzige Kontinent Etustars ist ein einziger Wald und Garten auf sanften Hügeln. In den Pflanzen (Eidos) und Tieren (Morphen) des Gartens der ESTARTU sammelte die Superintelligenz ihr ethisches und moralisches Wissensgut.



Rhodan, Deborah

Deborah Rhodan war die im Dezember 1937 geborene jüngere Schwester Perry Rhodans. Ihre Eltern waren Mary Tibo und Jakob Edgar Rhodan.

Am 18. Mai 1941 war Deborah mit ihrem Bruder Perry und ihrer Mutter unterwegs zum Einkaufen. Nach der Rückkehr spielten beide Kinder in der Garageneinfahrt, in der die Mutter das Auto abstellte, während sie selbst noch im Wagen mit den Einkäufen beschäftigt war. Dabei fiel ihr ein Einkaufszettel in den Fußraum des Wagens. Als sie sich bückte und ihn suchte, löste sie versehentlich die Handbremse.

Der Wagen kam auf dem abschüssigen Gelände, von Mary unbemerkt, langsam ins Rollen. Ein Schrei Perrys alarmierte die Mutter, die erst in diesem Augenblick registrierte, dass sich der Wagen bewegte. In diesem Moment überrollte das Auto die hinter ihm spielende Deborah. Perry versuchte noch, seine Schwester unter dem rollenden Auto hervorzuziehen. Seine Mutter vergaß in ihrem Schrecken die Handbremse anzuziehen, sprang aus dem Wagen und stieß ihn fort, bevor er ebenfalls unter die Räder geriet. Der Wagen rollte bis zum Gebüsch der gegenüberliegenden Straßenseite und blieb dort stehen. Ein Rettungswagen brachte die bewusstlose Deborah ins Krankenhaus, wo sie in der darauffolgenden Nacht ihren inneren Verletzungen erlag.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan war ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startete er zum Mond; mit an Bord war unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden trafen auf die Arkoniden Thora und Crest, zwei menschenähnliche Außerirdische, deren Technik sie übernahmen. Rhodan gründete die Dritte Macht, einte mit Hilfe der Alien-Technik die Erde  und in der Folge stießen die Terraner gemeinsam ins Universum vor.



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem zehnköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Neben den Heftromanen gibt es die sogenannten Silberbände, in denen die klassischen Heftromane zu Hardcover-Bänden zusammengefasst werden. In den Taschenbuch-Reihen, die im Heyne-Verlag veröffentlicht werden, erscheinen neue Abenteuer mit Perry Rhodan und seinen Gefährten.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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